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Briands Antwortan Gtireſemann und Wirth.
Die Rheinland Beſatzung keine Herausforderung, ſondern „ein
Pfand“. Frankreichs Sicherheit und die deutſche Entwaffnung.
Deutſchlands Eintritt in den Bölkerbund ein Opfer oder eine Ehre?

Franzöſiſche Kammer.
Briands Auffaſſung über die Berſtändigung

ren mit Deutſchland
Paris, 1. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)Die Kammez hat am Dienstag die Beratung des Haushalts

des Miniſteriums des Aeußern in einer Vormittags W.

ter ſigung fartgeſetth r pzrage if riand das
t und e eberblick über die verſchiedenen Probleme

der internationalen Politik. In China ſei ohne Zweifel eine
nationaliſtiſche Bewegung feſtzuſtellen, der Frankreich jedoch nicht
in die Arme fallen möchte. In den dunkelſten Teilen des Landes
herrſche eine außerordentliche Feindſeligkeit gegen die Fremden;
es ſei eine bedenkliche Propaganda, dieſe unkultivierten Schichten

zur ehe d e aufzuhetzen. Frankreich eChina die e gſte ung einganomman,. FranzöſiKangnenbovote feien ſchoſſen worden ohne auf die Herausforde

Dann ging Briand r dem Verhältnis Frankreichsxu Jtalien über. Er erinnerte an die m en außer
ordentlich veinlichen Zwiſchenfälle der letzten t, wegen derer
der dihlömatiſche Vertreter Frankreichs bei Muſſolini Schritte
unternommen und Genugtuung erhälten habe. Die guten Be
iehungen ſeien wiederaufgenommen worden, und gegenwärtig

e nichts die korrekten Beziehungen zwiſchen und
Jtalien. Italien habe Sorgen we ſeiner Ueberbevölkerung.
Aber Frankreich habe großzügig ſein Land und ſeine Kolonien

der italieniſchen Auswanderung geöffnet, um ſo mehr müſſe „der
Familienzwiſt“ aufhören

Auf Die Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland
eingehend, betonte Briand, daß Frankreichs Politik eine Politik
des Friedens ſei. Um rieden zu erreichen, müſſe man
darauf gefaßt ſein, allerhand ſpöttiſchen Kritiken aus-

werden. Wenn aber zwiſchen und Deutſchand keine in äherung gizſatde komme, gäbe es nie einen dauer-
haften Frieden. Der Völkerbund habe im Intereſſe des Friedens
ſchon Großes geleiſtet, wenn er dabei auch ſchwere S mit
nationaler Selbſtſucht“ auszufechten gehabt habe. Aber
e ſei es ihm, Briand, als Präſident des Völkerbunds-
rats trotzdem gelungen, einen Krieg zu verhindern, alsdie beiden Armeen überſtanden. Die beidegierungen hätten ſich h es v t Zurt des Völkerbundes unterorfen und die Waffen niedergelegt. Die Politik von Locarno
ſei ein Verſu eweſen, den Völkerbund praktiſſch ausudehnen. Es ſä ohne Zweifel hoch einzuſchäten, daß Deutſch

freiwillig ein Abkommen unterzeichnet habe, in dem es
Frankreichs Grenzen anerkennt und darauf vergzichtet, zur Re-
gelung von Kpuflikten mit ſeinen Nachbarn zu Wa zu

n. Dieſes Abkommen ſei geworden mit dem
in Deutſchlands in den Völkerbund. Mehrere Redner hättenon ten iſchungen“ nach der Beſprechung von Thoi eMan aber nicht e e r t rr7i
ongte ve ſind. Die Beſprechung von Thoirhy ſei

nur eine von zahlreichen ähnlichen Beſprechungen ge
weſen arno folgten. Streſemann und er, Briand, hätten
es als ſelbſtverſtändlich angeſehen, durch Beſprechungen alle
Sch eiten zu regeln, die ſich zwiſchen Frankreich und
Deu ergeben könnten.

e ſtehe nicht im Rheinlande, um Deutſchland heraus-
ufordern, das Rheinland ſei beſetzt, weil es ein Pfand dartelle. Sie Beſtimmungen eines Friedensvertrages könnten, wenn

beide Unterzeichner einverſtanden ſeien, ganz gut humaner ge-
ſtaltet werden, und ebenſo könnte eine Beſetzung erleichtert werden.
Briand warnte dann die er vor den zahlreichen Kommen-
r die ſich an die Unterredmng von Thoiry und beſonders an
die Reichstagsreden von Streſemann und Wirth an-

geſchloſſen hätten. Streſemann ſei ohne Zweifel mit i in
mehreren Punkten uneinig; aber das ſei gerade der
Sinn und der Zweck der Diplomatie, ſich über die Unſtimmigkeiten
auszuſprechen. Deshalb könne eine Beſprechung zwiſchenzwei Miniſtern in einem Wirtshauſe nicht plötzlich vie age
zwiſchen Frankreich und Deutſchland umſtülpen und eine blutige
Vergangenheit auslöſchen. Die Hauptſache ſei der gute Wille
auf beiden Seiten. Das hätten auch die Völker eingeſehen, als
ſie damals ausriefen: „Endlich ſprechen ſich die beiden
a u s.“ (Lebh. Beifall links.) Briand betonte dann, daß er den
unumſtößlichen Willen habe, eine neue Kataſtrophe zu vermeiden.
Jn einem neuen Kriege es weder noch Beſtegte. Es
wäre der Zuſammenbruch Europas. Frankreich ſei ſtolz darauf,
daß es den Frieden wolle. Es wolle natürlich nicht den Frie
den ohne Sicherheit. Deshalb müſſe die Völkerbunds-kontrolle an die Stelle der gegenwärtigen Militärkontrolletreten und die ſchen Entwaffnung endgültig ge
regelt werd viß ſei der S zur deutſch öſiſchen Ver
S W aber man werde ihn bei gutem Willen auf n

u e 4 u man re e e gehe n e e e.endlich in der auswärtigennale Einigkeit endlich itik. durchzuführen. Frankreich ſei nach ſeiner Ueberzeug entſchloſſen, „die
Nebel“, die noch über dem Lande laſten, ütteln und den
Weg des Friedens zuwählen. nBriand ſtreifte dann in kurzen Worten die Rede Dr. Wirths,
in der er im Reichstag ausführte, Deut
gebracht, indem es in den Völkerbund eingetreten ſei und Locarno
untergeichnet habe. Dieſe Darſtellung Dr. Wirths ſei unrichtig.
Der Eintritt in den Völkerbund ſei kein Ovpfer, ſondern eine
Ehre. Opfer habe Frankreich gebracht. 20 Prozent der beſchlag
nahmten Wohnungen im Rheinland ſeien den Beſitzern zurück

worden; eine weitgreifende Amneſtie ſei erlaſſen, neun
ehntel der deutſchen Ferze2 en ſeien erfüllt worden. Frank

reich habe das weiteſtgehendſte Entgegenkommen gezeigt. Das be
deute nicht einen Bankrott ſeiner Politik. Dieſe Zugeſtändniſſe
habe es gemacht, um die Beziehungen zwiſchen den beiden Völkern
zu verbeſſern. Jn der Tat ſei auch ſofort eine Beſſerung einge
reten, und die beiden leitenden Außenminiſter hätten ſich aus
eſprochen. Das ſei bereits ein großer Fortſchritt.
ielleicht ſei Locarno ein verfrühter Verſuch geweſen. Trotz

dem glaube er, daß dieſer Verſuch dem Empfinden der weitans
größten Zahl der Franzoſen entſprochen habe. Man habe ihm den
Vorwurf gemacht, daß er in Genf einen Fehler begangen habe,
als er dort den Edelmut Deutſchlands unterſtrich. Wenn
das ein Fehler ſei, ſo mache er ſich eine Ehre daraus, ihn begangen
zu haben. (Lebh. Beifall auf der Linken.)

Aufhebung der Militärkontrolle
nicht vor Frähjahr?

Paris, 1. Dezember. (Radiomeldung.)
Die Londorer Korreſpondenten mehrerer Pariſer Blätter ſo

des „Echo de Paris und des „Petit Pariſien“, erklären am Mitt-
wochmorgen, in London ſei man zu der Ueberzeugung gelangt, daß
die Aufhebung der Militärkontrolle kaum vor einigen Monaten,
wahrſcheinlich erſt im Frühjahr, möglich ſein werde. Es ſei an
zunehmen, daß man dasſelbe Verfahren einſchlage, wie bei der
Auf ng der Luftkontrolle. Man rechnet damit, daß die
Reichsregierung in Genf aufgefordert werden wird, ſich raſch mit
den Abrüſtungsbeſtimmungen des Verſailler Friedensvertrages in
den noch ſtrittigen Punkten in Einklang zu ſetzen. Wenn bei
Zuſammentritt des Völkerbundsrates im März ſich die Botſchafter
konferenz dann befriedigt erklärt habe, würde ſofort die
Militärkontrolle durch das neue Jnveſtigationskomitee des Völker
bundes erſetzt werden.

Reichsregierung und Arbeits

Vor einer Verſtändigung
Berlin, 1. Dezember. (Radiomeldung:)

Zwiſchen der Reichsregierung und den Führern der Regie
partejen fanden em Dienstagnachmittag in Seart des Reichs
kanglers Marx, des Reichsarbeitsminiſters Dr. Brauns und des
Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Curtius Beſprechungen über die
Arbeitszeitfrage ſtatt. Wie das „Berliner Tageblatt“
wiſſen will, ſollman' dabei einer Einigung m den Zegiernn ge

Ein Unterparteien weſentlich nä hergekommen ſein.
ausſchuß der Regierungsparteien wird heute vormittag eine letzte
Klärung vetſuchen. Dann wollen die Regierungsparteien mit der
Sozialdemokratie in Verbindung treten, um eine Ver

ſtändigung über die geſetsliche Regelung der Arbeitsgeit zu er
zielen. Reichskanzler Marx hat bereits am Dienstagabend den
Genoſſen Hermann Müller über das Ergebnis der Beſprechung
der Regierungsparteien verſtändigt.

Geßler a. D.
Eine böſe Borahnung.

Der „Göttinger Zeitung“, die mit Herrn Geßler durch dick und
dünn geht, iſt ein peinli Unglück zugeſtoßen. Sie veröffent
lichte einen Artikel von Geßler unter der Ueberſchrift Heeres
erſatz von Reichs wehrminiſter a. D. Dr. Geßler. Geß
Ier a. D., da hat die Sorge darum, daß Geßler bald a. D. ſein

öſen Streich geſpielt.önnte, der „Göttinger Zeitung einen

Der ruſſiſche Außenminiſter Tſchitſcherin iſt am Dienstag
abend auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin eingetroffen.

and habe ein Opfer

Halle (Saale), 1. Dezember.
Jn einer ſehr ausgiebigen Kammerrede hat geſtern der frangö

ſiſche Außenminiſter Briand zu den Beziehungen zwiſcher
Deutſchland und Frankreich geſprochen. Anlaß zu dieſer Rede
waren in der Hauptſache die ſeit einiger Zeit wieder ziemlich
herausfordernden Artikel der Pariſer Boulevardpreſſe, wie die
außenpolitiſchen Reden Streſemanns und Dr. Wirths. Jn der
Hauptſache ſcheint die Rede Dr. Wirths, der bekanntlich wit dem
Satze ſchloß: „Jetzt hat Frankreich das Wort!“ und der auch im
„Berliner Tageblatt“ unter derſelben Ueberſchrift vor einigen
Tagen einen Artikel veröffentlichte, Briand veranlaßt zu haben,
über das deutſch- franzöſiſche Verhältnis und die Lage nach Thoirtj
zu ſprechen.

Es wäre ſehr töricht, zu behaupten, daß Briand in ſeinem
Willen zur Verſtändigung ſeit Thoiry nachgelaſſen hätte. Er hat
ja auch geſtern die Theſe vertreten, daß ohne franzöſiſch- deutſche
Annäherung kein dauernder Friede zuſtande käme, daß in einem
neuen Kriege es weder Sieger noch Beſiegte göhe. und daß ein
ſolcher Krieg der Zuſammenbruch Europas wäre. Ein Mann, der
dieſe Auffaſſung vertritt, will natürlich ernſthuft den Frieden
Aber auch in der Politik kommt es nicht allein auf das Wollen,
ſondern auf die Einſicht an. So gewiß Brtand zu den ein
ſichtigſten franzöſiſchen Außenpolitikern gehört, und ſo ſicher es
iſt, daß er unter den Verſtändigungspolitikern mit an erſter Stelle
ſteht, ſo gewiß iſt aber auch, daß er in einem nicht zu unter
ſchätzenden Umfange in Anlehnung an die immer noch in Frank
reich vorherrſchende Jdeologie von dem Gedanken beſeſſen iſt, daß
bei der deutſchfranzöſiſchen Verſtändigungspolitik, ſoweit ſie bis-
her greifbare Erfolge erzielt hat, Frankreich der Gebende und
Deutſchland der Nehmende war. Dieſer Gedanke baſiert auf
dem „Recht“ des Verſailler Friedensdiktats, dieſer Spottgeburt
auf Völkerberſtändigung und Völkerdemokratie, und überſieht,
daß kein Diktat der jüngeren Geſchichte gefährlichere Keime zu
neuen blutigen Konflikten in ſich birgt als dieſe, auch von der
Sogzialiſtiſchen Jnternationale allgemein als ſolche anerkannte

Haßgeburt. dUnter dieſem Geſichtswinkel müſſen wir einige Bemerkungen
aus der Briandſchen Rede des näheren betrachten. Briand ſagte,
daß Frankreich nicht im Rheinlande ſtehe, um Deutſchland heraus
zufordern, ſondern weil das Rheinland ein Pfand darfſtellt.

Dieſer Begriff mag für die franzöſiſche Kammer in ihrer
Geſamtheit Briand hat die nationale Einigkeit in außen4
politiſchen Fragen gefordert erträglich ſein. Für Deutſchland
als Kulturnation iſt er unerträglich. Man nimmt einem
Kulturvolke keine Pfänder in Form von Gebieten und, was die
Hauptſache iſt, in Form von lebendigen Menſchen ab. Wir
ſind überzeugt, daß einer aufrichtigen deutſch franzöſiſchen Ver
ſtändigung nicht das geringſte im Wege ſtände, wenn das franzö
ſiſche Volk ſich endgültig dazu entſchlöſſe, mit der Beſatzungs
politik ein Ende zu machen. Es iſt mit modernen Kultur
begriffen einfach unerträglich, für jedermann unerträglich, ganz
gleich, zu welcher Partei und zu welcher Weltanſchauung er ſich
rechnet, mit anzuſehen, wie ein fremder Militarismus im Lande
ſich breitmacht, während zu gleicher Zeit hüben und drüben die
flammendſten Friedensreden gehalten werden. Dieſes Beſatzungs-
mittel iſt ein Rudiment aus barbariſchen Zeiten, das namentlich
von einer Nation nicht angewandt werden ſollte, die mit Recht
oder mit Unrecht dauernd betont, die kultuvierteſte der
Erde zu ſein. Wir ſind überzeugt, daß, wenn der Krieg 1918 zu
gunſten Deutſchlands ausgegangen wäre und der deutſche Milita
rismus acht Jahre nach Friedensſchluß noch die wertvollſten fran
zöſiſchen Provinzen in ſeinen Klauen halten würde, kein Menſch
in Frankreich ernſthaft die Möglichkeiten einer in abſehbarer Zeit
zu realiſierenden deutſch franzöſiſchen Verſtändigung ventilieren
würde. So tief iſt im Bewußtſein der franzöſiſchen Nation der
Gedanke von der Heiligkeit des Mutterbodens verankert. Die
Franzoſen würden ſich erſt zu wahrer Größe nationaler Ge-
ſinnung erheben, wenn ſie dieſes Recht auch dem deutſchen
Nachbar, mit dem ſie ſich verſtändigen wollen und ſchließlich
ja auch verſtändigen müſſen, zuerkennen würden.

Der Abgeordnete Dr. Wirth hat im Deutſchen Reichstage
davon geſprochen, daß der Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund unter den obwaltenden Umſtänden ein Opfer geweſen ſei.
Briand hat das geſtern verneint und erklärt, daß Deutſchlands

Eintritt für unſer Land eine Ehre geweſen ſei. Suchen wir
die Wahrheit auf der Mitte, ſo bleibt beſtehen, daß die beſten
Patrioten der deutſchen Demokratie und der entſchiedenen deut
ſchen Friedensrepublik ihre heißen Herzen immer wieder be
ſchwichtigen müſſen, um den Willen zur fruchtbringenden deutſch
franzöſiſchen Freundſchaft nicht abzuſchwächen.

Was müſſen die, die den Frieden ohne Hörner und Zähne
wünſchen, denken, wenn Briand in ſeiner Kammerrede die franzö
ſiſchen Opfer gegenüber Deutſchland aufzählt, wenn er Deutſch

rheiniſchen Volke u. a. 20 Prozent der bis dahin beſchlagnahmten

Wege und Abwege.

land vorrechnet, daß die franzöſiſche Beſatzung im Rheinland dem

Wohnungen bereits zurückgegeben habe. Deutſchland wünſcht das
Rheinland als ſolches zurück. Die Beſatzung iſt nach Locarno,
Genf und Thoiry ein lapidarer Unſinn, ein gigantiſcher Block,

der den leider immer noch ſchmalen Weg der deutſchfranzöſiſchen
Verſtändigung verſperrt.

Ebenſo darf die deutſche Republik den Wunſch ausſdaß man in Paris London und Brüſſel nicht fortgeſebt ein
ſeitig auf der deutſchen Entwaffnung herumpaukt und
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jeden derartigen lle zum Unſinn wird.
ilitärkontrolle, über deren

in vier europäiſchen Hauptſtädten den Kopf zerbricht,

digung einen zweiten zuzugeſellen.
Jn dem Parlament eines europäi Kulturlandes, das

waffnung eines einzelnen Landes weniger, als von
Entwaffnung des Militarifmus im allgemeinen reden. Wir
ſind überzeugt, daß den „Verrückten“ in Deutſchland viel eher
das Waſſer abgegraben werden könnte, wenn Deutſchland
ſeine Regierung auf das gute Beiſpiel der anderen Nationen und
nicht zuletzt Frankreichs hinweiſen könnte. Es iſt ſehr ſchön. ſehr
gut und im Rahmen der Grenzpfähle außerordentlich zweckdien-
lich, von der Sicherheit Frankreichs zu ſprechen. Reden
wir, und das ſollte beſonders in Frankreich verſtanden werden,
in Zukunft lieber von der europäiſchen Sicherheit, ſonſt
bleibt das ſchönſte Verſtändigungswort nur eine klingende
Schelle.

Streſemanns Lieblingsgeſchäft.
Bor dem Wiederverkauf der „DAZ.“ durch

die Reichsregierung.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstags erörterte am Dienstag

in Anweſenheit des Rei ßenminiſters Dr. Streſemann den
Ankauf der Deutſchen Allgemeinen Zeitung.Zit der Ausſprache war die Beratung eines kommuniſtiſchen An-
rags v

Wirk

7

W zu machen und den dadurch zurückfließenden
wieder einzufügen.ch Dr. Streſemann zunächſt auf die

abgegebene der Reichse brioeſen vent ſelen wahren 78 Bre zen der dies schtren
in privatem tz ſeien, währen ozent gehören
Die Beantwortung der von deutſchnationaler Seite
Frage, wie hoch der Anteil des Reichs an der „DAZ.“ bezahlt
worden ſei, lehnte Streſemann ab, da das Reichskabinett erſt
kürzlich wieder beſchloſſen habe, aus grundſätzlichen Erwägungen
keine Auskunft über die Verwendung der beiden beſtehenden ge
heimen Fonds zu erteilen. (1) Dabei iſt der Haufpreis von
116 Millionen Mark längſt bekannt.

Der ſozialdemokratiſche Redner Abg. Müller (Franken) wies
in einer Erwiderung auf die Ausführungen Streſemanns darauf
bin, der Ankouf der „DAZ.“ nicht nur aus Mitteln dieſer
Geheimfonds, ſondern auch aus anderen Fonds beſtritten wor
den iſt. Es ſei infolgedeſſen die Kontrolle des Rechnungs-
hofes und des Reichshaushaltsausſchuſſes gegeben. Er betonte
im übrigen, daß das Experiment der Regierung von vornherein
mißglückt ſei. Die republikaniſche Reichsregierung habe
keinerlei Einf auf die Redaktion ausgeübt. Die „DAZ.“ ſei
ein offizielles Blatt der Regierung eworden und
infolgedeſſen wertlos. Es beſtände die Wahrſcheinlichkeit daß
der Abonnentenſtand auf den der Kaiſerzeit ckſinke. Daher
ſei es notwendig, die „DAZ.“ ſobald als möglich wieder zu ver
kanfen und das Geld in die Reichskaſſe zurückzuleiten.

Die übrigen Parteien ſtellten ſich auf einen ähnlichen
Standpunkt, insbeſondere der Redner des Zentrums, der Abgeord
nete Guésrard. Der kommuniſtiſche Antrag, der den ſoforti-
gen Verkauf verlangte, wurde abgelehnt, weil man in ihm eine
die Reichsfinangen ſchädigende Bindung der Reichsregie
rung erblickte.

Da anzunehmen iſt, daß die Reichsregierung nun entſprechend
dem Beſchluß des zuſtändigen Reichstagsaus es den Ver
kauf der „DAZ.“ in den Weg leitet, dürfte dieſes un
erfreuliche Kapitel wohl bald abgeſchloſſen werden. Immerhin
ſteht noch eine Debatte im Plenum des Reichstags bevor, weil eine
kommuniſtiſche Jnterpellation, die ſich auf dieſen Gegenſtand be
Fr. vorausſichtlich bei Beratung des Nachtragsetats für das

uswärtige Amt mit zur Erörterung gelangen wird.

Reichswehr und Stahlhelm.
Der Stahlheim beſtimmt, wer in die Reichswehr

dineinkommt.
Berlin, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

amde Stahlhelm Berlin veranſtaltete am Dienstagabend eine
n in der der bekannte Walter Korodi ſeine üblicheHetzrede gegen das Rei nner losließ. Von Bedeutung iſt

lediglich, daß er dabei auch den Reichstagspräſidenten Genoſſen
Löbe wegen ſeiner Forderu Demokratiſierungder Reichswehr angriff und dabei nach dem Bericht der Deutſchen
Zeitung erklärte: „Der Stahlhelm ſei nicht gewillt, dieſe te
in die Reichswehr zu laſſen, die die einzige Säunle anf dem
Trümmerfelde darſtelle.“ Woraus ſich ergäbe, daß der Stahlheim
nach wie vor dabei mitzuſprechen hat, wer in die Reichswehr ge
laſſen wird oder nicht.

Halleſches Stadttheater.
„Der Ring des Nibelungen.“

Vorſpiel: „Das Rheingold“.
Richard Wagner hat nicht allein auf Muſik und Theater,

ſondern auf das Kulturleben Deutſchlands einen großen Einfluß
ausgeübt. Man fühlt nicht nur den Reiz ſeiner Muſik, das
Jdeale ſeiner Geſtalten, man muß ſeeliſch mitempfinden können,
um die Großtat von Bayreuth zu verſtehen.

Und doch hat Wagner die ältere deutſche, franzöſiſche, ita
lieniſche Oper nicht erdrücken können. Die Nachfolge in der
romantiſchen Reckenoper verblaßte völlig, man konnte nichts von
Wagners Geiſt merken, ſondern immer nur ein Stilgemengſel
hochpathetiſcher Motive. Die große Nachfrage Wagnerſcher Opern
ift durch die modernen Meiſter ohne Frage ſehr eingedämmt.

Auch an unſerer Bühne iſt geſtern ſeit längerer Zeit
wieder ein Abend aus dem „Ring“ zur Aufführung gekommen.
Das „Rheingold“, jenes grandioſe Muſikdrama mit ſeiner höchſt
geſteigerten muſikaliſchen Charakteriſtik, die alle Figuren und
Geſchehniſſe ſo wundervoll untermalt. Es wurde zum exrſten
Male in Bayreuth am 28. Auguſt 1876 aufgeführt, am 28. April
1878 in unſerer Nachbarſtadt Leipzig durch Angelo Neumann. Die
Dirigenten waren Anton Seidel und Hans Richter. Prominente
Künſtler wie Lederer, Reß, Schelper, Sucher, Jäger, Unger, Wilt,
Lieban, Wiegand uſw. wurden für dieſe Feſtſpiele gewonnen.

Nach einer mehr als zweijährigen Pauſe iſt „Rheingold“
neu einſtudiert geſtern wieder an unſerer Bühne in Szene ge
gangen. Oberſpielleiter Roesler. hatte ſehr gute Verbeſſe-
rungen im Bühnenbild gebracht. Nur eine penetrante Finſternis
ſtörte bisweilen. Der Nibelungenſchatz ähnelte Poſtpaketen, die
Erſchlagung des Faſolt muß kongruent mit der Muſik gehen.

Generalmuſikdirektor Erich Band hatte dieſe wundervolle
Partitur mit ſicherem Können und feiner WagnerSt:liſierung
ausgedeutet, das Orcheſter bot unter ſeiner Leitung ein wahrrs

n Klangf eſt.

nicht
frangöfi Mann hat vor kurgem ſehr

richtig betont, daß in der Epoche der Radiotechnik der Sinn einer

eignet, dem erſten Sperrblock der Verſtän

nach

ſollte der Entman ven rer

erbunden, der verlangt, den Ankauf mit fofortiger
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Die Sorge des Reichstags um das Rheinland.

Berlin, 1. Degember. (Soz. Preſſedienſt.)
Die Si wird um 8 r Es folgt der Haushalter die beſetzten Gebiete in bi mit der Beratung derus i e über erweiternde henen Linderung

der Not der Frankengeldempfänger. Ueber die Aus
G verhandlungen berichtet Abg v. Guérard (Ztr.). Abg.

o h la (Komm.) bemängelt die mangelhafte Unterſtützung der
Arbeiter in den beſetzten Gebieten. Auch die VBeihilfe für die
Saargänger müſſe erhöht werden.

Abg. Kirſchmann (Soz)
ſpricht die Erwartung aus, daß für das beſetzte Gebiet unter Be
rückſichtigung der Gefahren, denen die deutſche Bevölkerung im
beſetzten Gebiet ausgeſetzt iſt, in großzügiger Weiſe als bis
er geſorgt wird. Der beantragten Erhöhung der für die Unterz ung der Saargänger vorgeſehenen 5 auf 8 Millionen

rk wird die ſozialdemokratiſche Fraktion zuſtimmen. Es handelt
ſich hierbei um 2000 deutſche Lohnempfänger, die nicht im Stiche
gelaſſen werden dürfen. Aber auch für die Luxemburg-

änger beſteht die Pflicht der Unterſtützzung. Sie kommen viel-ß mit einem Monatsverdienſt von 40 Mark arg Es iſt
daher begreiflich, daß bei manchem von ihnen der Wunſch beſteht,
durch den Bezug der Erwerbsloſenunterſtützung ſich von den großen
Schwierigkeiten zu löſen, in die ſie geraten ſind. Schon aus fiska-

Die Definition.

S

Reichsinnenminiſter Külz: „Sie vermiſſen eine Defimtion,
was Schmutz und was Schund iſt, im Geſetz? (Zwei Hefte
emporhaltend.) Was ich in der rechten Hand halte, iſt Schmutz,
was ich in der linken Hand halte, iſt Schund.“

(dus dem Sihungsbericht des Reichslags vom 27. November 1926)

Von den mitwirkenden Damen ſei in erſter Reihe Margarete
S genannt. ger Fricka imponierte durch vildhafte Er
cheinung und herrliche Tongebung. Hoffentlich bleibt uns dieſe

Sängerin kis auf weiteres erhalten. Gertrud Clahes iſt eine
idecle Freia. Jca v. Barſy läßt ihr Altorgan als Erda voll
ausſtrömen und hält auch als Floßhilde das Fundament der drei
Rheintöchter, die auch mit Magda Schwelle und Charlorte
Strempel prächtige Leiſtungen brachten.

Eine große Ueberraſchung bot Rudolf Henze mit ſeinem
Loge. Seine Leiſtung war in jeder Beziehung ſo tadellos, daß
man kaum an ein erſtes Debüt in dieſer ſchweren Rolle glaubte.
Der Abend hat erwieſen, daß gense nicht italieniſche, ſondern
Waren favoriſieren ſoll.

ie beiden Rieſen Fafner und Faſolt wurden von Aue
Roesler und Alfred Schütz ganz vollendet geſungen. er
Wotan iſt eine oft anerkannte Meiſterleiſtung von Fritz Kerz-
mann. Kurt Brink hat mit ſeinem Donner einen hörbaren
Fortſchritt gezeigt. Paul Baſſermann ſang den Froh mitfein ge cwliffener Weiſe. Walter Kathammer zeigte mit
ſeinem Mime I günſtige r für den Mime II. EwaldBöhmer bot mit Kinem Alberich eine fein künſtleriſche
Leiſtung. Seine Stimme klang ſchöner denn je, und der Fluch
war von dämoniſcher Gewalt.

Das ausverkaufte Haus lauſchte dem pauſenloſen Werke mit
voller Hingabe und rief alle Mitwirkenden ungezählte Male vor

die Rampe. S. S.Hallefches Theater und Kunſtleben.
Volksbühne. Heute, Mittwoch, den 1. Dezember, e Uhr: „Frei

ſchütz“ im Stadttheater, und 8 Uhr: andida“ von Bernard Shaw im
Thalia (beides ausverkauft). Der Märchenfilm ans 1000 und eine
Nacht „Die Geſchichte des Prinzen Achmed“ wird am 2. und 3. Dezember.

h e e e F Die hett n 1 d laa n der Ge e. ragsmarken ſind jetzSpieltage für die 1. Reihe: Die beiden kleinen Opern „Acis und Gae
latea“ und „Turandot“ am 9. r (A); 15. Dezember (3); 15. De
zember für die zweite R „Das große Weittheater am k. De

1 ber itt z. r r her ger tena r 8märchen R ichen r den 30. zember ſind zur Operettempe
„Paganini“ nochmals Karten zu haben.

Jm Dezember bringt das Mitteldeutſche Seht die Goretheu ne des Verliebten“ und Die WMitſönltigen-i n ele „Die r T u tſchu

Gründen iſt es er W 7 n eine gne r
als die Er einWenn nidt et irä er Bevölkerungenn nicht ebeſehten Gebiet P dann können d Aufgaben, die
der Regierung ge nicht gelöſt nerden, dann wirddie Srn und Liebe hre ſein, die von ge
fordert wird. s Miniſterium mag auf berufen, e
in dem ihm geſteckten Rahmen einen Unterſchied rig den
Großinduſtriellen, den Kleingewerbetreibenden un zie
machen muß, und daß es daran nichts ändern kann. aufGrund der Verhältniſſe im beſetzten Gebiet wird es immer wieder

hören müſſen, daß man in großzügigſter Weiſe die Schäden, die
die Jnduſtrie erlitten hat, mit 700 Millionen Mark a
während man auf der anderen Seite die minderbemittel
in kleinlichſter
wandt) Aufgabe muß es ſein, tzumachen, was in

Tagen des beſetzten Gebietes und den ſchwerſten Tagen
er neuen deutſchen Politik verſprochen worden iſt, das Wort

Treue gegen Treue wahrzunehmen. Das Reich muß denen
die einſt zu ihm geſtanden haben. (Lebh. Beifall b. d. Soz.).

Abg. v. Dry ander (Dn.) ſtimmt dem Nachtragsetat zu. Dieetes auf bawige

iſe behandelte. J Miniſt e
ſe behan kern niſter ge

Hoffungen der Bevölkerung des beſetzten Ge
Räumung ſei im letzten Jahre wiederum enttäuſcht worden.
Abg. Hoffmann (Ludwigshafen) (Soz.) begrüßt die Hilfsma
nahmen für die Saargänger. Auch den Luxemburggängern müſſe
geholfen werden. Jm Grenzgebiet von Saar und Moſel ſei die
Not ungeheuer groß. Abg. Dr. Zapf (DVp.) begrüßt die Er
höhung der Fonds für „Kulturelle Fürſorge für die beſetzten Ge
biete“. Das Rheinland ſei den Männern dankbar, die die Locarno
politik gemacht haben, aber bis zur Stunde warte das beſetzte Ge
biet auf den Sperling, den man in Locarno auf der Hand zu baber

4 Reichsminiſter Dr. Belſ
Mit dem Geiſt von Thoiry und Locarno iſt die Fortdauer der

Beſetzung der Rheinlande un vereinbar. Wir haben volles
Verſtändnis dafür, wenn von der anderen Seite Achtung dor der
Ehre Frankreichs verlangt wird. Wir müſſen aber erwarten, zu
mal nach unſerem Eintritt in den Völkerbund, daß auch wir als
eine Kulturnation gewürdigt werden und daß man auch jenſeitsunſerer Grenzen nicht vergeſſen darf, daß auch wir Sentſbe eine
Ehre haben. deren Schutz wir in vollem Maße für uns in Anſpruch
nehmen. (Beifall.) Damit iſt nicht nur der Fortbeſtand der Be
ſatzung, ſondern vor allem auch die fremde Gerihtsbar
keit und die Art, wie wir bei dieſer Gerichtsbarkeit behandelt
werden, ſchlechterdings unvereinbar. Gerade weil wir von der
Aufrichtigkeit der Worte Briands voll überzeugt ſind, müſſen wir
erwarten daß den Worten nun auch endlich Taten folgen.

„Die Erwerbsloſenziffer ſei im beſetzten Gebiet weit
größer als in anderen Reichsgebieten. Zur Linderung der Not
ſollte die Wirtſchaft bevorzugt berückſichtigt werde ber der Ver
gebung von Aufträgen des Reiches, der Länder und der Ge
meinden. Neben der Staatshilfe ſei notwendig auch die Hilfe
durch Handel, Gewerbe und Induſtrie des unbeſetzten Gebietes.
Unzutreffend ſei die Meinung, daß bei der Ruhrſchäden
Abgeltung die mittleren und kleinen Betriebe der Groß
induſtrie gegenüber benachteiligt worden ſeien. Die anfängliche
Bevorzugung der Großinduſtrie durch Beſchleuniqung der Hilfe
ſei nachher wieder dadurch wettgemacht worden, daß das rte
rerfahren nur für die mittleren und kleinen Betriebe angewandt
wurde. Nur für dieſe Betriebe ſei auch der Härtefonde ein
gerichtet. Wenn viele Wünſche unberückſichtigt bleiben m
ſo liege das an der Knappeit der vorhandenen Mittel. 7 Millionen
ſeien bisher aus dem Härtefonds ausgegeben worden, 2 Millionen
ſtänden noch zur Verfügung.

Der Miniſter ſpricht ſchließlich die Erwartung aus, daß die
Verhandlungen über das Ordonnanzfyſtem im Geiſte des
Vertrauens und der Verſtändigung zu einer Erfüllung der feier
lichen Zuſagen in der Note der Botſchafterkonferenz vom
14. November 1925 führen.

Gegen 65 Uhr vertagt ſich das Haus auf heute, Mittwoch.
nachmittag 3 Uhr: Fortſetzung der zweiten Beratung des zweiten
Nachtragsetats, Haushalte für Ernährung und Landwirtſchaft
Miniſterium des Jnnern, Auswärtiges Amt.

Das Schundgeſetz.
Kompromißver handlungen zwiſchen Zentrum

und BVolkspartei.
Berlin, 1. Dezember. (Radiomeldung.)

Zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und dem Zentrum fanden
im Laufe des Dienstag Verhandlungen ſtatt, um eine Ein
über die Geſtaltung des Schund- und Schmutzgeſe de
zu erreichen. Das Zentrum hatte bekanntlich am ontag mit
Rückſicht auf die Bahyeriſche Volkspartei die Reichsprüf-
ſtellen an Stelle der Landesprüſfſtellen abgelehnt. Die

graphenſchlinge.

Aus einer Rede: „D ei Schaffendurch das Geſetz gegen hen r. r

Zwei Schotten baden im Fluß. „Jch wett Pence,daß ich rer ter 95 a eine.
der andere. nun tauchen beide unter undr n nicht mehr geſehen. Die Polizei ſucht noch nach
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Volkspartei hen
rum in der Frage der Zu

der n ier iſtt bekann e Forderu Entſendungvon etern der Religions s ten in dieIm Laufe des heutigen Tages werden offizielle Be

zwiſchen ſämtlichen Regierungsparteien tfinden.W m Prpromtß zuſtande kommt, iſt allerdings noch

ehr frag

Der erſte Wahlgang.
Um den ſächſſſchen Miniſterpräſidenten.

Dresden, 1. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der Sächſiſche Landtag trat am Dienstagmittag um 1 Uhr zur

Wahl des neuen Miniſterpräſidenten zuſammen. Der Abg. Ebel
(Soz.) ſchlug den früheren Kultusminiſter, Reichstagsabgeord-
neten Fleißner vor. Er verwies dabei auf das von der So
n n Partei verfochtene Aktionsprogramm und über-
ieß die Verantwortung für die Bildung einer reaktionären Re

e denjenigen Parteien, die verpflichtet ſeien, die Bildung
eines ſolchen Kabinctts zu verhindern.

Der Kommuniſt Siewert erklärte, auf Grund der im Wahl
aufruf der Kommuniſtiſchen Partei enthaltenen Forderung werde
ſeine Partei für den ſozialiſtiſchen Miniſterpräſidenten ſtimmen.
Nach den üblichen Redensarten über die Diktatur des Proletariats
führte er dann weiter aus, die Kommuniſtiſche Partei werde
jeden ernſthaften arſteg der Sozialdemokratie gegen den Kapi-
talismus unterſtützen. Das ſei aber nicht gleichbedeutend mit der
Verpflichtung, die ſozialdemokratiſche Minderheitsregierung
unter allen Umſtänden zu unterſtützen. Auch im Falle
der Bildung einer ſozialdemokratiſchen Minderheitsregierun
werde die KPD. den Kampf gegen die „arbeiterfeindliche Politi
der Sozialdemokratie“ führen, ſie wolle aber der Sozialdemokrati
ſchen Partei die Gelegenheit geben, den wahren Charakter ihrer
Politik vor der Arbeiterſchaft zu enthüllen. Gegen eine Koa-
litionsregierung der Sozialdemokratie mit einer bürgerlichen
e oder mit der ASP. würden die Kommuniſten ſchärfſten
Kampf führen.

Bei der Wahl wurden von 95 abgegebenen Stimmen 44 ſozia
liſtiſche und kommnniſtiſche Stimmen für den Abgeordneten Fleiß-
ner (Soz.) abgegeben. Die übrigen Stimmen zerſplitterten.
Jede rtei wählte ihren Fraktionsvorſitzenden. Die vierAbgeordneten der Alten Sozialdemokratiſchen Partei wählten den
bisherigen Miniſterpräſidenten Held t. Da keiner von den vor-
geſchlagenen Kandidolen die abſolute Mehrheit mit 48 Stimmen
erhielt, kam die Wohl überhaupt nicht zuſtande, ſo daß ſie in der
nächſten Sitzung wiederholt werden muß.

Die Sozialdemokraten und Kommuniſten beantragten, die
nächſte Sitzung des Landtags ſchon am Donnerstag, dem 2. De
zember, abzuhalten. Die Mehrheit des Landtags, beſtehend aus
den bürgerlichen Parteien und den vier Abgeordneten der Alten
Sozialdemokratiſchen Partei beſchloß jedoch, die nächſte Landtags
ſitzung erſt am Dienstag, dem 7. Dezember, ſtattfinden zu laſſen.
Es iſt vorläufig och nicht abzuſehen, ob dann wenigſtens die Wahl
des Miniſterpräſidenten gelingt Vorläufig führt die zurück
getretene Regierung Heldt die Geſchäfte fort.

Von einer Aniverſität.
Die Univerſität Königsberg, die ſeinerzeit Ludendorff zum

Ehrendoktor der Medizin ernannt hat, hat nun eine Gräfin
GSröben, die zehn Jahre lang Vorſitzende des ſchwarzweißroten
Vaterländiſchen Frauenvereins war, zum Ehrendoktor ge-

Die Notwendigkeit dieſer Ernennung wird auch dem Be
S igſten einleuchten, wenn er hört, daß die Ehrenvor-

nde des Vereins die Exkronprinzeſſin Täetkie ſſt.
in Gröben, Ehrendoktor der Medizin, das iſt ſchon etwas.

Es kommt aber noch beſſer. Die Theologen in Königsberg haben
auch einen Ehrendoktor gemacht, nämlich Herrn von Ber Den-

ernS errn von Berg, der der Sachwalter der Hohenzo in
m habgierigen Kampf gegen Preußen geweſen iſt. Sein
eben für das Vermögen der Hohenzollern iſt von

Erfolg gekrönt geweſen. Alſo dem Verdienſte ſeine Kronel Eine
ter Univerſität. Es wird Zeit, daß dort ein friſcher Wind

neinfährt.

m Vorſitzenden des Kyffhäuſerbundes an Stelle des verſtorbenen Generaloberſt von Heeringen iſt am Dienstag der

General der Artillerie a. D. von Horn gewählt worden. Horn,
der im 61. Lebensjahr ſteht, war zuletzt Kommandenur der
8. Infanterie Diviſion und Befehlshaber im Wehrkreis III
(Berlin). Er ſchied am 31. Januar aus dem Heeresdienſt aus.

E Frage einer Vierländerkonferenz. Havas meldet aus
Lo Man glaube dort nicht an die Eventualität einer be
ſonderen Zuſammenkunft der Außenminiſter Deutſchlands, Frank
reichs, Englands und Ftaliens. Sollte ſich aber herausſtellen,
daß Streſemann, Briand und Muſſolini für eine der
artige Zuſammenkunft ſeien, ſo würde ſich Chamberlain
dieſer Auffaſſung anſchließen.

gute
Afest: W nßenloh

Die Seſbstbiogropſiie
des Merrn Juweſenräubers.

Jm Banne der Millionen Erbſchaft. Der Selbſtmord als Demon-
ſtration. Wie werde ich berühmt? Sonja, die alle begeiſtert.

Das Arteil gegen Spruch.
Sechs Jahre Zuchthaus.

Am Dienstag begann vor dem Schöffengericht Charlottenburg
der Prozeß gar den Berliner Juwelenräuber Hans Spruch.
Wegen Hehlerei hatten ſich gleichzeitig ſeine Schweſter Char-
lotte und die Filmſtatiſtin Elſe Ruinghauſen zu ver-
antworten. Spruch, der in der Unterſuchungshaft zwei Bände
Lebenserinnerungen geſchrieben hat, gab zunächſt eine
Schilderung ſeines Lebenslaufs. Er erwähnte dabei verſchiedene
Streiche, die er in ſeiner Schulzeit ausgeführt hat. Sie weiſen
darauf hin, daß er ſchon als Junge außergewöhnlich ſenſa-
tionsgierig war.

Mit acht Jahren ſchnitt Spruch auf einem Fuhrwert zwei
Säcke mit Mandeln an und verteilte den Jnhalt unter die
Kinder. Ein andermal ließ er bei einem Zuckerbäcker ein Faß
mit Sirup auslaufen und beſchmierte mit dem Jnhalt die
Kinder. Jm zwölften Lebensjahr machte er einen erſten
Selbſtmordverſuch, da er ſich eine Fracht Prügel des
Vaters ſo zu Herzen genommen hatte. Eiſenbahnbeamte fanden
ihn rechtzeitig und brachten ihn nach Verabreichung einer weiteren
Tracht Prügel nach Hauſe. Jn jener Zeit hatte er auch eine
ausgeſprochene Vorliebe für Waffenkataloge und für
Zauberbücher. Die Waffenkataloge erhitzten ſeine Phantaſie
ſo ſehr, daß er ſich im Geiſte als Farmer in Südafrika oder als
d er in den Dſchungeln Jndiens ſah. Jn der kaufmänniſchenehre hielt er es nirgends lange aus, da ihm die Tätigkeit zu

langweilig war. Jm Kriege drang er nach ſeiner Aus-
bildung darauf, raſch an die, Weſtfront zu kommen, da ihn die
Senegalneger, die Auſtralier und Kanadier be-ſonders intereſſierten. Sprut Verteidiger wies darauf hin, daß

in der Famile des Angeklagten eine ſchwediſche Erbſchaft
über 180 Millionen Dollars, die von einem im Jahre
1669 verſtorbenen Miniſter herrühren ſoll, eine große Rolle ſpielt.
Die drei Geſchwiſter ſeien in dem Glauben erzogen worden, daß
ſie in den Beſitz dieſer Erbſchaft kämen. Det ganzen Familie
habe ſich eine grenzenloſe Enttäuſchung bemächtigt, als nach dem
Kriege aus dieſer Erbſchaft nichts wurde.

Wegen einer Liebesgeſchichte verübte Spruch im Jahre
1921 einen zweiten Selbſtmordverſuch, dem ſpäter ein
dritter folgte, wozu er ſich zwei Mauſerpiſtolen und 400 Schuß
Munition gekauft hatte. Auch hier hatte es ihm ein Mädchen an
getan, vor deſſen Augen er ſich erſchießen wollte. Jn der
Zwiſchenzeit war er beim Selbſtſchutz in Oberſchleſien.
Als es ihm ſpäter immer ſchlechter ging und ſein Handel mit
Schrubbern nicht viel einbrachte, verfiel er ausſchließlich auf die
Jdee, einen großen Coup auszuführen. „Jch hatte mir geſagt“,
erklärte Spruch, „daß ich nicht als kleiner Mann ein ungeachtetes
Leben führen wollte.“ Zunächſt verſuchte er es auf dem Wege
des Sportsmannes und gab ſich als Meiſtèrboxer von
Schleſien aus. Dann erwog er weitere Wege, zu einem Namen
zu kommen: den des Politikers, den des Künſtlers und
ſchließlich den des Abenteurers. Er grübelte lange, welches
noch nicht dageweſene Abenteuer er beſtehen könnte. Jm Sommer
ſei er dann viel im Kino geweſen und habe u. a. auch die Filme
„Der Abentenrer“ und „Die Todesfahrt“ geſehen. Dann ſei ihm

Auck in entzüſfkenden Weih nachts Geschenk packange

die Polizeiausſtellung zu Hilfe gekommen. Da habe er
ſich geſagt: „Junge, Junge, da kannſt du Aufſehen erregen! Es
muß ein Ding gedreht werden, daß ganz Berlin und alle Welt
Kopf ſteht. Die Zeitungen müſſen ſpaltenlange Artikel bringen
und auf den Straßen müſſen Extrablätter verteilt werden.
Jch wollte mit einem Schlage in ganz Europa berühmt werden,
denn das Daſein ekelte mich an. Der Polizei wollte ich Gelegen-
heit geben, zu zeigen, was ſie kann. Jch wollte nach der Tat der
Polizei immer wieder neue Winke geben, um ununter-
brochen Aufſehen zu erregen. Aber es kam anders; der Menſch
denkt, und Gott lenkt.“ zDer Angeklagte ſchilderte dann die Ausführung der Tat
und verſicherte, bei der Abgabe des Schuſſes habe er ntemand
verletzen wollen. Die Flucht durch das Kaufhaus des
Weſtens ſei ſchon vorher verabredet geweſen. Als er dann ver-
haftet worden ſei, habe er furchtbar gelacht, daß er in eine ſolche
Falle gegangen ſei. Er habe dafür die Sache mit Son ja auf-
gebracht, die er ſo ſchön beſchrieben habe, daß alle begeiſtert ge
weſen ſeien.

Spruchs Schweſter Charlotte erklärte bei ihrer Vernehmung,
daß ihr Brunder ihr gegenüber niemals von dem Raubüberfall
eſprochen habe. Nach dem Ueberfall ſei er zu ihr gekommen und
be ihr, ohne ſich auszuſprechen, nur eine Menge Juwelen in

die Hand gedrückt. Elſe Ringhauſen erzählte bei ihrer Ver
nehmung, wie ſie Spruch im Hotel rheiniſche Lieder vorſingen
und vortanzen mußte, angeblich um ihn zu tröſten, weil ihn
ſeine erſte Liebe verlaſſen habe. Dafür habe er ihr eine Kette und
eine Uhr gegeben.

Während der Staatsanwalt wegen ſchweren Raubes eine
Zuchthausſtrafe von insgeſamt 8 Jahren 3 Monaten gegen Spruch
beantragte, lautete das Urteil wegen ſchweren Raubes, Nötigung
und unbefugten Waffenbeſitzes auf eine Geſamtſtrafe von 6 Jahren
2 Monaten Zuchthaus und auf 5 Jahre Aberkennung der bürger-
lichen Ehrenrechte. Charlotte Spruch und Elſe Ringhauſen wurden
wegen Hehlerei zu 5 bezw. 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Strafantrag gegen die Leipziger
Kriminalbeamten.

Jn dem Prozeß gegen die Leipziger Kriminalbeamten Rou-
vel und Genoſſen beantragte der Staatsanwalt am Dienstag
nach zwölftägiger Verhandlung gegen Rouvel 8 Jahre Zuchthaus,
Kühle und Schäfter 5 bis 6 Jahre Zuchthaus. Grandke 3 bis
4 Jahre Zuchthaus. Gegen die mitangeklagten Taſchendiebe wur-
den wegen Bandendiebſtahls und Beamtenbeſtechung beantragt:
Gegen Srebnick und Eiſekowicz je 4 bis 5 Jahre Zuchthaus, Amſter
8 Jahre Zuchthaus, Wagſchal 2 bis 3 Jahre Zuchthaus und Rubin
4 Jahre Zuchthaus. Das Urteil iſt erſt Ende der Woche zu er-

en Schiff in Seenot.
London, 1. Dezember. (WTWB.)

Wie Lloyds aus Gibraltar meldet, wurden Notſignale des
Dampfers der Holland-Amerikalinie „Maeßdam“ aufgefangen, der
von Neuorleans nach Rotterdam unterwegs war. Das Schiff
brennt.

Auf der Flucht.
Die erſten Aufnahmen von der Berg-

kataſtrophe bei Nizza.
Das kleine Städtchen Roquebilliere in der Nähe von

Nizza, wurde, wie gemeldet, vor einigen Tagen durch
einen furchtbaren Bergrutſch zum Teil zerſiört. 20 Häuſer
wurden unter den Geſteinsmaſſen begraben und mehr
als 20 Menſchen ſind bis heute vermißt. Die Bevölkerung
ergriff in der Erregung und aus Furcht vor weiteren
Kataſtrophen die Flucht Unſer Bild iſt eine der erſten
Aufnahmen, die von der ſchrecklichen Bergkataſtrophe ein
getroffen ſind und zeigt die fliehende Bevölkerung im
Hintergrunde die Einbruchsſtelle der Geſteinslawine.

Massary Zigaretten fabrik AKtiengesellscharft, Berlin S. 42.

(Vermiſchtes ſiehe auch 2. Beilage.) v
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offen aus anderene
dung erſucht et vorhe

Aus dem r
e W 2. 777-krugu. Tag e

ee re r Goſen t ar
abendsh t S e Funkeno r eno fu.en n h unt mü en erſch

et Jan a e alle) ber
t e Mitglieder unduen d treuen

Corbetha. abend d a Mite ammlu Tagesord-Vortrag über Bevöl ungs politiſche
o em ef. Gen. Undeutſch. 2. Ver-c rzunde und r nger der Parteiin illkkommen. einen der Mit-
der erforderlich.

Für d den 4. Dezember. abendsvelfta. S s U in ber Sonne Mitglieder-
eriammitet Referent zur Stelle.

ruppe. Montag, 6. eRerſeburg r abends 8 rn n den
Drei Fawanen Fragenverſamm Vor
8 der Brohmann. rechtzahlreichen Beſuch wird gebeten.

Die e Karten ung findet am Montag.delitſ ch ſtatt. Aue Delegierte un müſſen
erſcheinen 8144Könneri Arbeiterw ohrt. Die Nun

findet qm Mittwoch abend 8 Uhr
bei de der Genoſſin Ecke ſtatt.

Reich Schwart-
Bannet Kot-bolt

un der rooublikanischen Krieosteilnenmer'

Or. u e ranpe S fao6be
i den 30. November. ahends s Uhr.v Gewerkſchaſtshaus Vorſtandsſitzung mit
bteirungsführern und Jugendleiter.
2. Adel ung. Sannabend, den 4.abtnds e8 Uhr. im Karteüzimmer des

z miun chiießendm e u Lhteren hernen intritt frei.
Donnerstag denrunzpe Rerſebrrg 2. Dezember abends

J im Neuen Schütendaus Mitglieder-verſainmlung. Vortrag des Kam. Undeutſch.

Ortsgruype RöſſenLennt re
s Uhr, im g Tänzer (Alt-Röſſen) Ver-ſammlung. ras des Kameraden Künne(Halle) über de orgä in wr Reichswehr
und der Faſcismus. e eraden müſſenerſcheinen, Freunde und Gäſte ſind eingeladen.

Ortscruppe Eisleben. Feier e
Sie ſaal: taliedg Ve rgtee agesordnung. Erſcheinen erfor

Am Sonnabend. dem 4. De mber.

d S Dr. FiDeutſchland un der Völkerbund“. AlleRevn raner ſind herzlichſt eingeladen.
r Vorſtand.

So et v e V r eemm e
Biochemlſcher Verein Haſle a S. Freitag.

d Z. Dezember i926. abends s Uhr, findetla Tour ein Vortrag des Herrn
fel aus Hannover über Bepung der Erbkrankheiten durch die Bio

mie tt. 8158e St Pent d er üerstag abe terrichts abend im Reſt Shwarges Roß Saal.

Saube ltcſadrenee dis Elekrigche Anlagen

m und ranſiäre Anlage
z r ſofort geſucht führt aus O. Gröbel,

mne, Harz 21. Wilhelmſtraße 44.

h e
Bertramſtraße 18. S

Winterjoppen
Telephon 29364.

S n nrubenſtiefedſchuhe r
en, Geigenehegſt nur beiofmann, kopiwäsche

ehe mit Frisur.
00000000 000 ml Opfuislion 1560 Mk.

Radio- ruft
BResitrzer, Käufer
verlang. Sie beiHändler die ſeit on eher
geswte bewährten nur Leigriger Strade 35

Speriol-Dament eschöl

S
W

Feſt erhältlich bei: ung es
ingerient Max Drechs ter finden im

Graäfeſtraße 18, Volksblatt
Radto s Leipz. autenErfole

engros Leip .87
4 Fahritpreiſen. 7899

t

zum devorstehenden Weihnachtsteste einen eleganten Anzug emen
Paletot sowie ein elegantes Kleid in Wolle oder Jeide einen Mantel
in Flausch oder Ottomane cit und ohne Pelzbesatz, Wäsche, Teikö-
tagen, Leinen- und Baumwoèllwaren usw braäucht,

wende sich als Arbeitnehmer der ötfentliichen Beiriede und Ver-
waltungen an die
Gexellschaft für Beum'enwarenversorgung, Gr Ulrichstr. 127

Er
ganten schicken Formen das beste geleistet wird

wird alle Voiteile, die ihm geboten werden. erkennen und steter
Kunde dleiden, da von uns in Preisen und Qualitäten sowie in ele-

Telephon 28385 Anfang 8 Uhr abends

neunte rerh rh reKaiſerin n ver Sahara
mit dem übrigen auserwählten

Anraxüons Varleie Programm
Ermäßigte Preiſe! 8163

Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr:e h e a(Pechmarie und Talar
Kindermärchen in 6 Bildern von Görner
mit dem Schweizer Kinderballett (12
Tänzerinnen) Ganz kleine Preiſe

SuchenSle elnen klelnen Saal
oder Vereinszimmer 7 Wenden Sie ſich an

Hüällers Hotel
7903 Magdeburger Str. Tel. 28632.

Volkspark.
Täglich:

r e war an an hWir mmüssen verfäämgerm?
Die Spitzenleistung der deutschen Film-

Prodaktion:

Die vervundene flotte

Der Film läuft heute letztmalig in unseren beiden Thestern,

ad worgen, Donnerstag, eine weitere Wocho

nur im C. Gr. Urichstraßc s
minittinnmennnunumun Jugenglicne haben Zutritt. nunnunmnmunnmum

8 60

Der lelbgardlsl!

Die Iustigen Situationen sind bis zur Unentwirrbarkeit

SolistiAenderungen und Kürzungen im- Programm vorbehalten. Friedn re (Violine)

vSSck0CGCGSASsAl'c Werke von Bach und Brahms.Numor! Stimmung Tolste ne terken! 5 Es wird auf Zahlung der 2. Rate zu den

Ped Ideale ſſen Spreoh-

Heute r We
Mittwoch 24 Uhr. V hler, Odeon,
Der Frelschutz I voiophon u.

Sehallipliattm de 8 Uhr: von 50 Pfo n.

Eine Revuc des Lachens v un
bringt der mor Schloger Spteipion

h

m

SpieltolSpieltfolge:Im frohen Zecherkreise Gesangssketsch in Form neuen Spielplan

Po von F. e W von 37 Heinz Konraderren Noack., Isensee ei un eihmann unFischer. t Nuscha renlowArthur Seitdel, die originelle Type in seinem Repertoire. Helnlos und Langfteld
Riehara Noaek, der famose Damenimitator in seinen 2 Gracliellas

änzen.Arthur Isensee in seiner Kostämszene: Touis Tauistem- 446
Zieeanerkina „So eine GemeinheitDas beliebte S. S. S. Trio: Arthur Seidei sen., W

e ehe Seidel jum. der S r 8152io r mische Bewegung macht uns schlank.“ sCurt Weihmann als Deibchen“, das sächsische Unikuw. 2 a e

Zeitbild in einem Akt. dargestellt von C. Weihmann, zoologischer Garten
A. Seidel sen., A. Sejged R. Noack, W. Seidel, Z Gonnerstag, den 2. Dezember adenös 8 Vhr: S

ischer. SSchlußmarseh, geblasen von den Seidel-Sängern? 8. Sumphonie- Konzert
Sämtliche Damenrollen werden von Herren dargestellt. S des m n J e
Am Flägel: Kapellmeister und Komponist F. Gleßmer. S ne S

Symph.-Konzerten aufmerksam gemacht. S

Bonntag, 5. DezemberSiſiiger Sonntag
Mittwoch. 15. Deremberz SKinder Weihnachtstest

8165
IIBWIIXCDIIIIIIIIIIIZxxIIIIIII

Eine grohe ren

bereiiest Du Deinem Kinde

mit einem quien Buch

Im Filwtoeil: 8161
Fritz Molinars berühmtekomödie

Jeder Axt ein toller
ß An Mirbel ausgelassener

Komik und humor-
sprühbend. Heiterkeit.

In den Hauptrollen:
Alfred Abel, Marin Korda, Anton Edtnofer

Komisch gesteigert, die Fäden der Komödie sind so prächtig
geknüpft, daß man daran seine helle Freude hat.

Anfang: Werktags 4 Uhr, Sonputags 3 Uhr.

aus der

Volksblatt- Buchhandlung
Hakle g Gr. Ulrichſtraße 25

Sehaehtel Bäder) 50 Pfg. erhältlie

Kräftigen Mittagstiſch
zu 75 Pfenntg.

22 e v7

7

erhöft jede Wäsche durch
Kochen mit Sil. Hervorrogen

e
u

jede beſondere Sleiche

re

Hallorentropien
der beste Magenlikör

Feinster Weinbromcdä
und 8124T n V 7in der

Likörfabrik und Weingroßhandlung
Brehmer Nachf., Halle a. S.
oßere Ceipaiger Straße

Wurstlabrik

MAeinrickh Mülſer
Halle a. S. Kerrip. 313833 Gr. Brauhausstr. 29

Ia d koch inev G cin allen Größen und Dosen. 3264
Buhgste Berugsquele fur Wiederverkäufer

ihr Spatzen, pfeift es von den Dächern,
Verkündet's zu der Menschheit Wohſ:
Es gibt ein Huhveraugenmittel,
Das ist und bleibet „Lebewohſl- s164

Geme'int ist ma ürlicn das derün
mite. von Welen Aerzten empfohlenemanaeraugen-Lebewont wit uek mildernde Filzring für al Zehen

a Lebewon-Banensqeiden für die Fubsohle, Blechädose (8 Pflaster)
75 P f. Lebewonrrundag gegen ewpüövaliede Fübe und Fudeenweit

b in Apotheken und Drogerien.
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Maolle und Jaocalfrets.

De ha t e eräets b keiten umdie e m 7

e aS dent eroſte gemast konnten rer der Pe mi u elw n per ha u r hr rig
eſätze. e die enden 5 dert t. dem rerr J S nrithen mit ſtarker des Ciaaſt und iſt darauf

im Spiel T lebz S u ä S enKanonen a
Zinnſ oldaten, Feſtungen,e jedo

r
freuen werden.S rumente, ſot d e um den V

7 ab a del und der mit z Zetenſilien
ifen, Zigarettenfpi iſt mit der legte eit vinauſriedenahl der Raucher Weringer worden, er gab ang wird
den Zugang an rinnen nicht aufgewogen. r allem

werden bilkigere Sorten verphen ſollen ſut Weihnacht Zu gtaten gerten, n für na ere Hualitäten in neneſchen m r bi 897 auf den Markt kommen.
Die Juwe 5 d chmiede zählen auf dieGunſt Amorzs. en, Verlobung nnd Pep eiraenn ſie c Geſchen Der an en

rn ten en orderlich. were el ln migs ee und ger tweltes 3 iges
uhwerk in den a S u können. So iſt eben demen Ul dem andern r dige des uchhandel

fett ſ33 hege an a ger agegen der Handeun g.In einem r arten Stdaß es ein. u e annen i St
nan z e i ehe a tzu ſein en werden, im all

Lmeinen S. e re et gegriffen et

Eine Noiſtandsforderung.
Hie e der Sozialdemokratiſchen Partei

heute an das Stadtverordnetenkolle m zu Händen ſeines
Buſſe, folgenden Antrag geriStadtverordnetenverſammlung ge

n wird erſucht, ſämtlichen ſtädtiſchen e rwelern, r

ellten und en eine einmalige Wirtſchaftsbei-u
kben Mona
ilfe in Höhe von p Wochenlöhnen bzw. eines

tegehaltes zu zahlen

Welches Bapierselo dat noch Suitiareit:

wurden die Ein und enaus Krie n t re r
erfällt indes e etzes vom

en, die auf

D Ausgaber ſcheine nur als Kentendan heiße
e es z gar wer z

See e e c i en d W Sevom 2. Januar We e gehnmarkwerte i er zer
fallen in re Rei v. die hre en et eine lautet

und vom 1 n enbankſcheine,die über n R und Datum vom
g. alle Werte inJuli 1925 tragen Gleicherweiſe ſi

entenbankſcheinen u eichsho

e e r t rcheine ſtammen e entenmark dare er während die a Wertig Mark vom k. Oktober 1994 ſtammen inun findlichen Hundertmarkfcheinen iſt bisher noch keine
Soxte zur Einziehung aufgerufen worden. Es braucht nicht bee erwähnt zu werden daß die Rentenmarkſcheine und

eichsmarkſcheine nat re leichwerkig ſind. Diegeh iſt nur unterſchiedlich, 8 ie verſchiedenen Geld
ſetzen zur gelangtſgue auf Grund von verſchiedenen

Hausſtrafen bei Anterſuchunqsgefangenen.
e W die r von Hausſtraſen gegen Unterſuchungsgefangene

ößen geſen e W ng beſteht bisher keine ge etza en die Dienſt und Vollzugserdnung enthält nur be
zäalg des erfa ahrene ge en Bei der Prüfung

age, ind Hausſtrafe einen td nen wegen a u a a den dem Richt
vor zul n iſt. muß nebe er e des Verſtoßes und derſönlichktit des Ge'angencn auch ber e e werden. daß ſin chundege ten ſene in der nicht wie ein Straf-
gefangener in den Anſtalte betrieb und Je n lteordnung eingewöhnt

hat. daß die Unterſuchungehaft vielfach mit beſonderen ſeeliſchen
Autreéegaungen verbupden und daß deshalb ein Verſtoß gegendie Ha e nung unter r en milder anzuſehen iſt als bei
einem Strafgefangenen. Vor allem aber darf nicht oußer Acht bleiben
daß es ſich bei den Unter )uchungegefangenen um Perſonen handelt.
deren Schuld woch nicht feſtſteht und daß ihnen nach
v Geſez unr W chränkungen auferlegt werzen dürfen diechernng der t oder zur Aufrech erhaltung
er rdnung im Gefängnis notwendig ind Die Geſichtspunkte

pügen von den. ne harren ber den d e von Haus
traſen re igt, werden. hängung vonrreſt trafen witz W nur bei be ſener ſweren

erſtößen in Frage kommen.

Lodnſeuererſiaitungen
Wie für das vorige Jahr, finden r ür das Jahr 1026 die

h en weg erdi e twegen ſelen erer wirt haftet die an Die E
ine erfolgen wiederum nur auf Grund beſonderer Antrage
ie die Steuerpflichtigen in der Zeit vom 1. Januar bis 81. März

t bei d ans mtexn einreichen müſſen.Die 5 tat i pge r 1925 erfolgten auf Grund des Geſetzes zur

Vere nfach ohnſteuer v 26. Februar 1026. Die Vereinfachung We vor allem in der er der n
beträge nach Pauſchſä ten. Das Erſtattungsverfahren
1926 wird durch eine in Vorbereitu h erordnung und

ahr r di Erſtattungenbeabſichtigt, auh für daß
rn m angreichen Erlaß des Rei e nanzminiſterium en

uſchläden vorzunehmen, i

arkt.ug, während ſi r argen ſeiti

e k er ed n g

zu i027 von faſt allen

zwettes Biatt.

Die Lockerung des Mieiterſchußes durch

en 1. Dezember iſt die vomge ſche geren etohnungsämter mehr v e ken r e Wo
nungen oder Teile agnahmen und angsloſe zu vergebenſelben r

Wohnun mit einer
Mk. und mehr in Orten der800 in O und 500 Mk. in D. Die e

nahmen ne die Zwangsmietverträge über teure Wohnungen oder
Teile von ſolchen bleiben beſtehen; ebenſo bleiben Reichsmieten-geſed u r tn dieſe teuren Wohnungen in Gel
m ch e enehmigung des Vermieters kannſarnerh hin das Mieteinigungsamt erſetzt

Es wäre verfehlt, an der Frei u teuren Wohnungen achtben, los Werken ier wird n mit der Be
tigung des eterf utzes r an wird die Schutz

rengen immer mehr herabſetzen und damit den Druck auf
Kleinwohnungsmarkt immer mehr ſteigern, ſchnellernahe als es grlirgzn wird, durch Neubauten unſeren l

edarf von 1 Million hnungen zu decken. Jn viel ſtärkerem
Maße werden aber die

Gewerbetreibenden
von der Kurergen Anordnung betroffen.
d. h. alle Räume, die nig Wohnräume ſin

nen i

GeſchäftsräumeFerden zum 1.
or ſchriften der ieterſch 4 e heger geſchützt re wie bisher diejenigen hafte

räume, welche e ile einer Wohnung bilden oder wegen ihresraten e n mit Wohnräumen zugleichmit letzteren vermietet ſind i iſt es e g. ob in letz
terem Falle ein beſonderer Mietvertrag h
S 4 oſſen iſt oder ob ein gemeinſamer Vertrag e

ftsräume keſteht.
w Geſchäftsräume ohne Wohnun

an „friedensmäßig“ (nie ſchön das kli
Mietzins geſteigert werden ein Zuſta der den usbeſitzerr geſchützten Mietern nicht zur Ruhe kommen laſſen wird, bis

le Mieter ſeiner Willkür und ſeiner Sucht nach müheloſem
inn ſchutzlos ausgeliefert ſein werden. Vermieter wird

chleunigſt den Mietvertrag hervorholen, um zum nächſtzuläſſigenermin zu kündigen. Geſ. ſtetige Hausbeſitzer haben auf
Anweiſung ihrer Organiſation längſt dem Mieter Waen über die

gen „unechte“ Kündigung n d. ie habenren Mietern ſchriftlich erklärt, daß ſie ſich unter 3 errſchaft
der Mieterſchaitzgeſetzgebhung nicht mehr an die veteegenißgt e

Verlängerungsdauer und an die vertragsmäßige Kündigungsfri
binden. ſondern den Vertrag nur als auf unbeſtimmte Zeit ge
ſchloſſen betrachten. Hat der Vermieter dieſe Erklärung eindeutig

ftsräume
hun und

können vom 1. Dezember
1) gekündigt und im

Wohnungen und völlige Freigade Gewerberäume ohne Wodnungen.

u der Hauswirt ſreigert

[—„JSEine verſehtte Mnaßnahm e
teſt weiſe Freigabe der ieuren

3 t eben, daß ſie bereits einem vertragsn e ermin, der verſtrichen t in Wirkſamkeit
i en iſt, ſo Far der Mieter nur ertehavrüs Kündigungs-

iſt zu jedem beliebigen Vierteljahrserſten zu beanſpruchen und
es wird ihm totſicher zum 1. April 1
oder mit Ziele der gekündigtNun kann der hinreichend bekannte Kreis f. wieder beginnen:

e Miete, der Geſchäfts er ſteigert die
Verkaufspreiſe, der ſument verſucht notgebrungen, ſeinen
Lohn, ſein t 277 ein ſonſtiges Einkommen (wenn er es
hat!) e en, Endergebnis iſt wenn nicht einſtarkes inus beim den mindeſtens eine Geld-
entwertung oder eine „Teuerun ch das Volk auszudrückenbeliebt. Der lachende Dritte i ver ausbeſitzer, der durch dic
Jrflaie et Sulret iſt und faſt gar keine Hypothekenzinſen mehr
zu za a le der enteignete Hypothekengläubiger und Sparer
e V als Mieter dem Hausbeſitzer die Rente, die er ſelbſt ver-
oren hat.

Ein ungeheures Unrecht wird auf dieſe Weiſe am deutſchen
Volke begançen, das ſich leider bei den Wahlen auch nicht
im en e bewußt geworden iſt, daß es ſich zum größten
Teil ſeine Metzger ſelbſt gewählt hat. Mit Wahlreden für rühr-
ſelige alte Tanten ſind die Wähler in Erinnerung an die „gute
alte Zeit“ h worden. So mancher der betroffe-nen Gewerbetreibenden hat ſicherlich ſein Schickſal, das ihm mit
der neuen Verordnung beſchert wird, verdient, weil er der Wirt
ſchaftspartei (der auégeſprochenen Hausbeſitzerpartei) oder einer
anderen mehr oder weniger un zuverläſſigen Partei ſeine Stimme
gegeben hat. Das kann uns nicht über die r
e ekeröften, die durch die neue Verordnung grell gekennzeichnet
werden

Zwar gilt für die freigegebenen Geſchäftsräume die Wucher-
beſtimmung des S 49 a des Mieterſchutzgeſetzes; aber bereits vor
dem Erlaß der Freigabeverordnung hat ſich das Organ der Haus
beſitzer von Herrn Brumbh beſcheinigen laſſen, daß Mietforde
rungen bis zu 160 der Friedensmiete „angemeſſen“ ſeien
und nicht unter d ucherbeſtimmungen fielenl! O ja, die
Hausbeſitzer ſind vorſichtige und geſchäftskundige Leute. Ohne
uxſſtiſchen Rat wird nicht geſteigert. Eine Mahnung zur Vor-
ſicht für die ſiper liegt rin, daß die Freigabe„unter Vor e jeder W r Widerrufs“ er-folgt iſt. Der be wirt alſo die Steigerungen ſchritt-
weiſe vornehmen. Er wird „Preisprüfungsſtellen“ einrichten
(wenn es nicht die Handelskammer tut) und ſich ſo eine halb-
amtliche Sanktion für ſeine Steigerungskampagne ſchaffen, damit
der Staatsanwalt nicht mit unnützer Arbeit beläſtigt wird und
das Geſchäft trotzdem bliiht. Jedenfalls iſt ſchärfſte Wach
ſamkeit am Platze, damit die ſicher zu erwartenden Auswüchſe
der Mietpreisbildung in jedem Falle ſchnellſtens öffentlich ge
brandmarkt werden.

e Tragsdie
r. V iNoch immer beſteht in Sag and der 3 Kis g Abtreibung

unter ſchwere Strerfe ſtellt, wenti er auch durch die Bemithungender ſozialdemokratiſchen e gsfraktion in dieſem Jahre
erheblich gemildert wurde.

Geſtern ſtand in der Witwe Frzu Martha Wagner aus
Sylda bei Mangsfeld wieder ein indirektes Opfer des K 218 vor
dem Schwurgericht in Halle. Der Proze war üver das Jndi-
viduelle hinaus eine erſchütternde, ſoziale Tragödie: Die jetzt48 Jahre alte r hatte im Kriege ren Mann verloren und
war mit ihren drei Kindern, von denen das jüngſte nur 1 Jahr
alt war, zurückgeblieben. Schlecht und recht

ſchlug ſich die Fran mit ihren drei Kindern mit einer monat-
lichen Rente von 85 Mk. (1) durch 5 Jahre

mühſelig hindurch, bis ſie eines Tages, auf Zureden ihrer
erin zu dem landwirtſchaftlichen Arbeiter Karl Kühne,

der Witwer war und vier Kinder hatte, zog, um ihm erne zweite
rau und den Kindern eine zweite Mutter zu werden. Zu deneben hungrigen Mäulern gefelte ſich bald ein achtes und im

ebruar dieſes Jahres gar das neunte.
42 Jahre war die Frau alt, als ſie ſich

Mutter dieſes neunten Kindesfühlte Die Wechſeljahre, in die ſie bereits eingetreten war, hatten

ohnedies erhebliche Gemütsſchwankungen zur Folge. Die ſpäteMutterſchaft mer ſchwerſten Sorgen raubte der bedauernswerten

rau vollends das Gleichgewicht: Sie war reizbar und litt unter
chweren Depreſſionen. Der Tod ihrer Mutter, bei der die
rau ſtets Troſt gefunden hatte, der in dieſe Zeit fiel, war ein

Schlag des Schickſals für die Frau. Und zu
dieſem ſeeliſchen Martyrium geſellte ſich noch die Nachricht des
Amtsvorſtehers, daß ihr die ſatzrente von 29 Mk. geſtrichen
würde, da ſie durch das e mit dem Arbeiter Kühne
(die Armen hatten nicht geheiratet, damit ſie die 85 Mk. Rentee gen konnten) ofſenbar nicht mehr ſo bedürftig ſei

e ehedem

erneuter ſchwerer

eng eſetzt werden. h tenGſge neue keiten e und e weitereVereinfachung in der Beſcha n von Unterlagen bringen.
werden die neuen

Bei der Verla e t x Allgemeinen Deutſchen Gewerk
irre erſcheint r ſten Tagen eine Neuauflage der

nſteuerbro h re don aul Hertz und Erich Rinner,
die wieder eingehend über alle iten des Erſtattungsver
fahrens unterrichten wird.
Die „vaterländiſchen“ TWerrande ſind gewarnt

Das mit V immuns der halliſchen „Demokraten“ amlhalla im Wiederaufbau begriffene Kriegerdenkmal, das nachNa t aller kunſtverſi e Kreiſe hätte von der g.
verſchwinden müſſen. den r arer den Gedenkſteinedie „vaterländiſ g. n Pelternd neu ſchaffen, wenigſtens
wen Vorzug. ten ſogar behaupten, c es den Führern
des Stahlhe m wgeg fs, beſonders Herrn odorus
gut erberg, keinesfalls paſſen würde, wenn ihre Namen auf den
heutigen Denkmälern in der Weiſe verew g. würden, wie es an
dem alten Marktdenkmal der Fall iſt. Der Geiſt der Volks r
ſchaft, den Kamerad Dueſterberg verlangt, erfordert natürlich, daß
auf den zahlloſen eder ſelnen die er und ſeine Freunde na1918 e die Namen der für Kaiſer und e gen
Männer hübſch nach dem militärifchen Rang aufgeführt werden.
Auch dem Tode ſind nach dem Willen der Dueſterlinge die
Menſchen noch nicht gleich; der Name des Majors kommt vor dem
des m an letzter Stelle ſteht natürlich der Muskote

Als das geſ chmackloſe Kriegerdenkmal am Markt errichtet

ch nach dem

einer Mutter.
Wieder ein Opfer des S 248.

geballte Unglück raubte der Frau, die ingwiſchez ge

boren hatte, da der S 218 eine Beſeitigun
tattete, den klaren Verſtand. Jhre konfuſen Gedanken richteten
ich W n das Neugeborene, das an allem Unglück ſchuld ſei.
ixe Jdee m ſich mehr und mehr und gebar e

dem wirren Kopf der armen Mutter den Entſchluß, das Kind
u beſeitigen. Am 26. Mai vergiftete ſie das Kind mit Milch, diee kochend über Giftweizen gegoſſen hatte. Der den Totenſchein

ausſtellende r hatte die wahre Todesurſache nicht bemerkt.
Ans Licht kam die Tat durch das 12jährige Mädchen des K., dasden Giftſchein beſorgt und die Stiefmutter bei der Tat beobachtet

hatte. Die Mutter, die daraufhin in Haft genommenwurde, geſtand die Tat in reumütiger fnirſch chung.
Die Anklage lautete auf Mord. Doch vermochte Prof. Dr.

in ſeinem Gutachten die Angeklagte ſehr zu entlaſſen, ſo
aß ſogar

Staatsanwalt Dr. Maurer nur 6 Jahre Zuchthaus
für ausreichend hielt, die Tat zu ſühnen. Das Gericht ſtellte den
menſchlichen e tspunkt vor den rechtlichen, berückſichtigte in
weitgehendem e das Gutachten des Arztes, billigte der An-

agten ſogar mildernde Umſtände zu und gewährte nach Ver-
üßung der Hälfte der Strafe Strafausſetzung. Es verurteiltedie Angeklagte unter Anrechnung der Unterſu ungshaft zu drei

Jahren Gefängnis.
Eine ſoziale Tragödie hat damit ihren Abſchluß gefunden.

Die Täterin r beſtraft worden. Zu einer Anklage wider
die Geſellſchaft konnte ſich der Stagtsanwalt nicht en
i en, obwohl das Drama erſt durch die Struktur der Zertigeeſellſchaft den wurde. Furchtbarere Anklage gegen

218 zu erheben als dieſe wahr es tut, iſt dem Mund teines

terblichen möglich. Wann lich wird der verheerende Para-graph fallen und denſchlichkeit ſiegen über unmenſchliche Pfäffe
rei, die von einer ſchwergeprü armen Frau verlangt, daß ſie
fich „mehre wie Sand am Meer?

tut GHfSSGSGSSGGSGSSGSSäSSSGGSGGGGwGSNX*XOXÜunmnuwwGwoGSSſSoii
prechend den höheren ſteuerfreien Lohnbeträgen v Wrg

orſchr
rrſchte in Halle bezeichnenderweiſe dieſe Art von Volks

gginſ ft noch nicht. Der wilhelminiſche Fpleeg hatte das damals l le Bürgertum noch nicht Frgritfen Bei ihm waren
wenigſtens nach dem Tode alle Menſchen gleich, und ſo verzeich-
nete es auf dem Denkmale die Namen der Kriegsgefallenen nach
dem Zeitpunkte des Todes, ſo daß manchmal der einfache Soldatvor dem ſonſt ſo geſtrengen Herrn Hauptmann an daß der
Leutnant hinter dem Gefreiten einrangiert wurde.

Und vor ſolch einem Denkmal werden nun ſicherlich die Dueſter-
linge einen Tag „nationaler e veranſtaltenl! Es liegt
durchaus im tionale Jntereſſe, man davon Abſtandnimmt. Denn das iſt beſtimmt nicht der s der Volksgemein-

St wie ſie der Stahlhelm a der aus dieſer Aufmachung
es alten Kriegerdenkmals rig ir warnen daher die „vater

ländiſchen Verbände beizeiten R.
Die Merſeburger Ueberlandbahn nimmt in den nächſten Tagen

auf der Strecke Halle Merſeburg vier neue vierachſige Anbänge
wagen in Betrieb. Die neuen Wagen. die in der Waggonfabrik Lindner
in Ammendorf hergeſtellt wurden, ſind mit einer auf den Berliner

tromagnetiſchen Zangenbremſe, ausgerüſtet.
Winter-Sonderzüge Es werden vorausſichtlich folgende Züge

Harz bzw Thüringen gefahren werden 9. Januar no
Oberhoſ. 23. Januar nach Andregsberg, 6. Februgr nach Friedrichre
0. Februar nach Alexisbad. Während des März werden je

Schneeiage weitere ge eingerichtet werden. rner wird
9. Weihnachtsfeſertag ein Sonderzug von Leipzig nach Ober'
abgelaſſen werden. Zu dieſen Zügen wird Zubringerdien
Halle aus beſonders bekanntgegeben werden.

u Steigerungszwecken

r

des Kindes nicht c

Straßendahnen erprobten neuartigen Bremevorrichtung, der elek



f.

ß

es gelang ihm, durch ſeinen ſeelenvollen Vortra

Knochenmühle fertiggeſtellt und die Kröllwitzer

eingerichtet welcher die Elektriſche nur bis abends 98 Uhr

platz oder vom Theater aus ſtatt 15 P

abends abgeſtellt werden, zu einer
ſchläge in einem nicht gerade idealen

und führt ihni h vor die Tür afhren zu können. Kürzlich erſ
Zeitungen eine

Aus ganz beſonderen Anlaß ammelte Sonnabend die Slteragemeinde der anem Elternabend. Ss galt
das neuerworbene Klavier r Durch die Opferwlligkeiti mnfelderder Elternſchaft und die Mithilfe des Kollegiums der Freiiſhule war es möglich g einen rößeren B zum An

des Jnſtruments a n. S geſtaltete das Pro
ramm ganz beſonders inhaltsreich. Herr Große, der ſich in
iebenswürdigerweiſe zur rfügung geſtellt hatte, erfreute durch

ſein feines Spiel einer „Phantaſie“ von Mozart. Dann begleitete
er mit feinem Verſtändnis Herrn r re ein Mitglied
des Kollegiums, rn geſanglichen r ePharſchner iüberraſthte urch ſeine gut ausgebildete, weiche, in allen

Lagen volle Stimme; er bot den „Wanderer“ von Schubert, und
ſeine Hörer mit-

ureißen. Ebenſo eindrucksvoll wußte er die Ballade „Heinrich der
ogler“ von Löwe zu geſtalten Reicher Beifall lohnte den Sänger.

Den größeren Teil des Abends füllte ein Lichtbildervortrag
über Alt-Halle des Herrn Profeſſor Riehm aus. Jn launiger
Weiſe führte er ſeine Zuhörer zurück in das Halle ſeiner Jugend
zeit. Und mit geſpannteſtem Intereſſe lauſchte alt und jung der
humorvollen Plauderei. Das Klavierſtück „Großmütterchen“, das
eine Schülerin der erſten Mädchenklaſſe mit gutem Vortrag zu Ge
hör brachte, bildeten den Abſchluß des wohlgelungenen Abends.

10 Zentimeter Fall der Saale. Dadurch, daß Froſt die Regen
güſſe abgelöſt hat, ſinkt der Waſſerſtand der Saale, der in den letzten
Tagen ganz anſehnlich geſtiegen war, wieder. Seit Montag haben
wir 10 Zentimeter Fall, am Unterpegel der Schleuſe Trotha wurde
ein Waſſerſtand von 2,32 Zentimeter gemeſſen.

Eine neue Orgel hat unſere Univerſität für ihre Aula erhalten.
Sie ſoll am Sonnabend, dem 11. Dezember, in einer akademiſchen
Feier eingeweiht werden.

Die täglichen Zuſammenſtöße. Geſtern wurde in der Neuen Pro
menade ein Motorradfahrer von einem ihn überholenden Perſonen
kraftwagen angefahren und zu Boden geſchleudert. er Motorradfahrer
erlitt durch den Sturz eine Verſtauchung des Beckens und der Hand.
Der Kraftwagen deſſen Erkennungsnummer feſtgeſtellt iſt, fuhr. ohne
ſich um den Verunglückten zu kümmern, weiter. Am gleichen Tage
ereignete ſich in der Delitzſcher Straße ein Verkehrsunfall dadurch, daß
ſich von einem Geſchäftskraftwagen ein Hinterrad löſte, welches einem
vorüberfahrenden Radfahrer ins Fahrrad rollte. Der Radfahrer kam
zu Fall. Das Fahrrad wurde erheblich beſchädigt.
nicht zu Schaden.

Wer kennt den Ertrunkenen? Am 22. November wurde bei Alten-burg a. S. die Leiche eines unbekannten Mannes aus der Saale ge
zogen. Beſchreibung: Etwa 45 bis 50 Jahre alt, 158 Zentimeter groß,
dunkelblond. Bekleidung: Dunkles Jackett, grünliche Weſte, graue Hoſe,eine Leinen- und eine Trikounterdoſe, weißes Trikothemd, dunkles,
wollenes Vorhemdchen, hellgraue, mit dunkelgrauer Wolle angeſtrickte
Strümpfe, ſchwarze, hohe Schnürſchuhe. Marke „Goodvaer Welt“. Die
Leiche muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben. Lichtbilder
ſind bei der Landeskriminalpolizeiſtelle, Zimmer 115, einzuſehen.

Zoologiſcher Garten. Am Donnerstag, dem 2. Dezember, findet das
Symphonie- Konzert des Hall. Symphonie-Orcheſters im

Zoologiſchen Garten ſtatt. Das Programm bietet ausſchließlich Werke
von Bach und Brahms: Brandenburg-Konzert, Violin- Konzert
Dur und Chaconne von Bach; Symphonie Nr. 4 E-Moll von Brahms.
Abs Soliſtin iſt Frieda Cramer (Leipzig) gewonnen worden. Am Sonn-
tag, dem 5. Dezember: Billiger Sonntag. Mittwoch, den 15. Dezember:
Kinderweihnachtsfeſt.

Aus dem Saakkreis.
Ammendorf. Konzert der Engländer. Am Montag-

abend weilten im „Schützenhaus“ der Sängerchor der engliſchen
Bergarbeiter. Der Arbeitergeſangverein von Ammendorf be-
grüßte die Gäſte und Kollege Schiepe überbrachte ihnen im
Namen der Ammendorfer Arbeiterſchaft gleichfalls deren Grüße
und drückte ihnen deren Sumpathie aus. Die engliſchen Berg-
arbeiter dankten durch Vortrag einiger Lieder. Der Begleiter

Perſonen kamen

der Engländer, Genoſſe Schumann, hielt anſchließend eine 1
Anſprache über Zweck und Ziel des Hierſeins der Engländer und
gab einen ausführlichen Bericht über den engliſchen Bergarbeiter
ſereik. Danach übertrug der Führer der engliſchen Deligation
ſeinen Genoſſen die Sede des Genoſſen Schumann. Sie
wurde von den Engländern lebhaft bgrüßt. Nach
Darbietung einiger Lieder der Engländer und unter
einem Schlußgeſang des hieſigen Arbeiterſängerchores ging die
Veranſtaltung zu Ende. Zum Schluß wurde die Jnternationale

gemeinſam geſun en. Leider konnten es die Roten Frontkämpfer
nicht unterlaſſen, mit ihren Martinshörnern ein Lied aufzu-
ſpielen, das wohl ſo ähnlich wie die Jnternationale klingen ſollte,
bei denen aber alle Mäuſe und Ratten im Umkreiſe von 500 Metern
beſtimmt davongelaufen ſind. Wenn die Spieler in der Oeffent-
lichkeit auftreten wollen, ſo möchten ſie ſich doch erſt einmal be
fleißigen, ſo zu ſpielen, daß den Zuhörern nicht das Gruſeln an
kommt. Weiter konnte der KPD.-Mann Otto als Zellenhäupt-
ling zur Zertrümmorung der Gewerkſchaften es nicht unterlaſſen,
die freien Gewerkſchaften anzupöbeln und Rußland herauszu-
ſtreichen. Der Genoſſe Schumann hat ihm die gebührende
Antwort gegeben. Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß der Be
grüßungsabend beſſer beſucht hätte ſein können.

Döllnttz. Volksblattleſer! Mit der erfreulichen Zunahme
der hieſigen Volksblattleſer wird die Zeitung, die bis jetzt von der

Austrägerin eines Nachbarortes zugeſtellt wurde, ab 1. Dezember
durch einen eigenen Austräger ins Haus gebracht. Es iſt dies der
Genoſſe Franz Gebhardt, Regensburger Straße 37. Vor-
kommende Beſchwerden ſind an den Parteivorſitzenden. Genoſſen

Franz Korn zu richten ebenſo Neubeſtellungen an dieſen und an
den Austräger.

Gröbers. Geflügel- und Kaninchenausſtellung. Um
über den heutigen Stand der Geflügel- und Kaninchenzucht ein an

ſchauliches Bild zu geben, veranſtaltet der hieſige Verein Gröbers und
Umgegend am kommenden Sonntag und Montag im Gaſthaus Paatz
aus Anlaß ſeines 27 jährigen Beſtehens eine gut beſchickte Ausſtellung.
Neben inſtruktiven Vorträgen während der Ausſtellungstage über
Geflügelzucht und Seuchenbekämpfung finden Beſprechungen der aus-

geſtellten Tiere durch bekannte Preisrichter ſtatt.

Könnern. Konſumentenverſammlung. Am Sonn-
abend fand die Mitgliederver ſammlung der Kon'um- und Spar-
genoſſenſchaft Bernburg, Verteilungsſtelle Könnern, ſtatt. Der zweite
Geſchäftsführer, Genoſſe Baumbach, erſtattete den Geſchäſtsbericht
für das Jahr 1925. Aus ſeinem Bericht war zu entnehmen, daß trotz
wirtſchaftlicher Not der Aufſtieg in der Genoſſenſchaftsbewegung als
gut bezeichnet werden kann. Sowohl eine Zunahme von Mitgliedern
wie eine Steigerung des Warenverbrauchs kann verzeichnet werden.
geh Feſtſetzung der Rückvergütung wurde von der Verſammlung gut

geheißen. Die hieſige Verteilungsſtelle ſteht im Oktober 1926 an
vierter Stelle des Warenumſatzes. Sodann wurden einige Vereins-
angelegenheiten beſprochen.

Briefe an das „VBolksblatt“.
Das Stiefkind Kröllwitz.

Ein richtiges Schildbürgerſtückchen leiſtet ſich unſere Straßtzenbahn
jetzt. Erſt wird nach langem Hin und Her die Straßenbahn bis 8

Anwohner freuen
unn, auch den Genuß zu haben, wie jeder andere Einwohner von Halle,
wenn er aus einem Konzert, Theater oder beruflich müde ſeinen heimat-
ichen Peugten zuſtrebt, die Straßenbahnbeliebig benutzen zu können
is 12 Uhr abends. Da wird für die Kröllwitzer ein v n

Nicht nur bis zur früheren Endſtation, nein,noch etwa 200 Meter weiter über die Teilſtrecke hinaus, um vom Markt
f 20 Pf. einzuheimſen. Gerade

im Winter ſoll für die Kröllwitzer die heißerſehnte Straßenbahnſtrecke
Zeit, wo die Wege durch NiederZuſtand ſind. Wo die Nächte

dunkler und trüber ſind und Regenwetter und Schneetreiben eintritt,gerade zu dieſer Zeit ſchränkt die Straßenbahn ihren Verkehr ein
nicht durchgehend bis zur Endſtation, wo

Bekanntmachung: „Winterfahrplan tritt in Kraft“.
eſonders wird darin aufmerkſam gemacht, daß der Theaterſchluß be

el gztigt Firdeg r re ſoll 3 ein Sonderwagen nach dem
Theater na röllwitz und zum Bahn

Aber ſollen denn die Theater jetzt ſchon um 9 Uhr geſchloſſenr e 10 s iwerden kauntlich iſt der eaterſch eſtimmt, Nr.t di tra n keine Rückſicht auf die Anwohner imperkaebüer d ettiner Bevölkerung B. H.oberen Kröllwitz und die

Wörthſtraße laufen läßt.

Boreilige Entſcheidungen.
ie wir in Nr. 264 unſeres Blattes mitteilten,

17 ſtarke Linke der Stadtverordnetenverſamm
lung in Weißenfels ihre Mandate niedergelegt,
weil die 18 bürgerlichen Stadtverordneten den Ankauf eines
Gutes durch die Stadt g. hatten. Der Zweck der Mandats-
niederlegung war, die Stadtverordnetenverſammlung beſchlufz-
unfähig zu machen und eine Neuwahl herbeizuführen, von der die

ke heit für ſich Wenn ſie dabei auf dieStädteordnung pochte, die die Beſchlußunfähigkeit vorſieht, wenn
nicht mehr als die Hälfte der Stadtverordneten anweſend iſt, ſo
r ihnen dabei ein Geſetz entgangen, das in beſtimmten Fällen
eine Abweichung von der Städteor wnyg e Es iſt dies das
Kriegsgeſetz vom 18. Mai 1918 (Pr. Geſ.-S. S. 88),
womit die Stadtverordneten ermächtigt wurden, zu rer
daß die Stadtverordnetenverſammlung auch dann beſchlußfähig
iſt, wenn mehr als ein Drittel der Mitglieder zugegen
iſt. Von dieſer Ermächtigung hat die Stadtverordnetenverſamm
lung am 12. und 18. Juli 1918 durch entſprechenden Beſchluß Ge
brauch gemacht. Dieſer Beſchluß iſt bis zum heutigen Tage nochnicht aufgehoben, wenngleich ein im 1919 in Preußen be
chloſſenes Geſetz es den Stadtverordnetenverſammlungen frei
ellte, die auf Grund des Geſetzes vom 18. Mai 1918 gefaßten

aufzuheben oder beſtehen zu laſſen.Der Magiſtrat der Stadt eng hatte nun nach der Man-
datsniederlegung der Linken den egierungspräſiden-
ten zur Entſcheidung angerufen, ob die Stadtverordneten
verſammlung ſei oder nicht. Der Regierungspräſident
at auf Grund der Rechtslage entſchieden, daß ein
r s Auflöſung wegen Beſchlußunfähigkeit nicht

gegeben iſt.
Die Aktion der Linken in Weißenfels entpuppt ſich alſo als

eine Voreiligkeit. Die Mandate wurden niedergelegt, ohne ſich
vorher genau zu vergewiſſern, ob der Zweck damit erreicht wird.
Die Bürgerlichen werden ſich nun ins eng lachen. Der
Vorgang zeigt auf jeden Fall, daß man ſehr vorſichtig bei ſolchen
Aktionen ſein muß.

Der „Klaſſenkampf“ gefällt ſich, wie üblich, darin, den Regie-
rungspräſidenten wegen ſeiner Entſcheidung anzupöbeln, was erſchon deshalb gern tut, weil Grützner der S angehört. Er
weiß es, aber will es nicht wiſſen, daß der Regierungspräſident
garnicht anders handeln konnte, denn zur Aufhebung
von Geſetzen iſt er nicht befugt und auch nicht zur Beanſtandung
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Kopfloſe Aufſichtsbeamte. Politiſche Schnüffeleien.
Aus Falkenberg (Bez. Halle) wird uns geſchrieben
Jn 24 Stunden ereigneten ſich kürzlich hier drei Geſeone

bahnunfälle, die einen erheblichen cGlück aber keine Menſchenleben koſteten. Aber die effentnetet

erfährt darüber kein Sterbenswort. Die Reichsbahn muß r
großes Intereſſe daran haben, daher derartige Unfälle ni
veröffentlicht wird, denn das Mi en würde dann gegen ſie
noch größer werden, als es ſchon iſt, und man müßte dann auf der
anderen Seite die Berechtigung der K der Gewerkſchaften

Nach unſerer Ueberzeugung ſind die vielen Unfälle
auf zurückzuführen, daß das Perſonal beſonders das Führer

angierperſonal überlaſtet iſt.
Am Freitagnachmittag um 148 Uhr entgleiſte bei R. T. I. eine
chine. Die Arbeiten waren kaum beendet, da lief auf dem

Anhalter Ablaufberg eine Wagengütergruppe auf die andere.
Kurz darauf fuhr in dieſes Durcheinander noch ein Güterzug
hinein, ſo daß eine ganze Reihe Gleiſe geſperrt waren und er
heblicher Materialſchaden angerichtet wurde. Aber noch nicht genug
damit. Um 28 Uhr nachts lief auf R, T. II. eine Rangiergruppe
Wagen in einen ausfahrenden Zug ſo daß wiederum drei Gleife

e ſich alles in 24 Stunden Eiſengeſperrt waren. Das ereignet
m flos bei dem Unfall, der nachm

ie kopflos bei dem Unfall, der ittags um 5 Uhr ge
ſchah, von den verantwortlichen Auffichtsbeamten gearbeitet wurde,
iſt unbegreiflich. Dieſe Herren wußten doch, daß die Gleiſe durch
den Unfall geſperrt waren, daß der Berliner Zug nicht durchfahren
konnte. Und ſie hatten Zeit genug, einen anderen Perſonenzug
zuſammenzuſtellen, damit die Reiſenden des Berliner Zuges nur
umzuſteigen brauchten. Aber daran dachten die kopfloſen Herren
nicht. Der Berliner Zug mußte an der Unfallſtelle enden. Dievon Beſchlüſſen, die eine geſetzliche Grundlage haben. Wenn der

„Klaſſenkampf“ ſich an jemand reiben will, dann möge er ſich
dazu ſeine Parteigenoſſen aus dem verfloſſenen Stadtparlament

die es zu der Zeit, als ſie die Macht dazu hatten, ver
äumten, den Beſchluß vom 12./18. Juli 1918 außer Kraft zu ſetzen.

Jm übrigen iſt die Rechnung auf die Beſchlußunfähigkeit der
Weißenfelſer Stadtverordnetenverſammlung auch aus einem an
deren Grunde jetzt hinfällig geworden, denn wie die „Halliſche
Zeitung“ meldet, rückt an die Stelle des mitausgetretenen Stadt
verordneten Große der nächſte Kandidat von der bürgerlichen
Liſte, da Große vor ſeinem Uebertritt zur Wirtſchaftlichen Ver
einigung, die zur Linken zählt, der bürgerlichen Fraktion an-
gehörte und auf deren Liſte gewählt wurde. ieſe Tatſache er
weiſt erſt recht, mit welcher Leichtfertigkeit die Mandatsnieder-
legung erfolgte. Dieſen Vorwurf müſſen ſich auch unſere eigenen
Parteigenoſſen im Weißenfelſer Stadtparlament gefallen laſſen.
Bisher haben wir es immer ſo gehalten, daß die Kommuniſten
ſich allein blamieren durften, wenn ſie Luſt dazu hatten. Unſere
ſ. a senoſſen ſollten ſich hüten, ihnen dabei Gefolgſchaft zu
eiſten.

Jm übrigen find wir allerdings der Meinung, daß das
„Kriegsgeſetz“ vom 13. Mai 1918 endlich aufgehoben werden ſollte,
womit dann auch ſämtliche entſprechenden Stadtverordneten
beſchlüſſe fallen würden. Denn das Geſetz war nur als Notmaß-
nahme während des Krieges gedacht und mußte ſchon längſt verſchwinden. Das iſt aber Sage des Preußiſchen Landtags

Abfindungen für Unfallremen.
Für die Abfindung von Unfallrenten beſtimmt der S 616 der

r daß die Berufsgenoſſenſchaft berechtigt iſt, wenn ſeit dem Unfall zwei Jahre vergangen ſind und
der Verletzte nicht mehr als 10 Prozent der Vollrente bezieht,
dieſen mit dem dreifachen Betrag ſeiner Jahresrente abzufinden.
Für dieſe Abfindung iſt die Zuſtimmung des Unfallverletzten nicht
notwendig, dieſer muß ſich abfinden laſſen, wenn die Berufs
genoſſenſchaft es verlangt. Beträgt die Rente mehr als 10 Pro-
ent, aber nicht in als 25 Prozent, kann die Berufsgenoſſen-Haft den Unfallverletzten mit ſeiner Zuſtimmung abfinden. Für

Unfallverletzte, welche mehr als 25 Prozent der Vollrente beziehen,
kann der Reichsarbeitsminiſter mit Zuſtimmung des Reichsrats
eine Kapitalabfindung zum Erwerb von Grundbeſitz oder zur
wirtſchaftlichen Stär n bereits vorhandenen eignen Grund
beſitzes zulaſſen. Eine Verordnung iſt im Reichsarbeitsminiſte
rium in Vorbereitung.

Die Höhe der Abfindungsſumme richtet ſich nach dem Alter
des Verletzten und der Anzahl Jahre ſeit dem Unfalltage. Für
die rer des Kapitalwertes hat der Reichsarbeitsminiſter
entſprechende Beſtimmungen zu erlaſſen. Dieſe Beſtimmungen
ſind durch die Verordnung vom 14. Juni 1926 (RGBl. I S. 269)
erlaſſen. Dieſe Verordnung beſtimmt, daß der Unfallverletzte,
wenn er im Laufe eines Jahres, von dem Unfalltage an gerechnet,
abgefunden wird, die Berufs eng Cerychgt das Vierfache derJahresrente zahlen muß ies gilt jedoch nur, wenn mehr
als 10 Prozent der Vollrente gezahlt wird. Wenn mehr als einJahr ſeit dem Unfalltage perfieſſen iſt, ſteigt und fällt die Rente

mit dem Lebensalter des Unfallverletzten und der ſeit dem Unfall-
tage verfloſſenen Zeit. Als niedrigſten Betrag erhält ein Unfall-
verletzter das 5,10fache ſeiner Jahresrente, nämlich wenn er
60 Far alt iſt, und ſeit dem Unfalltage mehr als zwei, aber
noch keine drei Jahre verfloſſen ſind. Den Höchſtbetrag der
Kapitalabfindung erhält ein Unfallverletzter, der bis zu 25 Jahre
alt iſt, und wenn ſeit dem Unfalltage mehr als 12 Jahre, aber
noch keine 13 Jahre, verfloſſen ſind, mit dem 16,10fachen Betrag
ſeiner Jahresrente.

rente ohne Kinderzulagen.
zulagen, erhöht ſich ſein Abfindungskapital um den Kapitalwert
der Kinderzulagen, welcher nach der Abfindung über Waiſenrente
berechnet wird.

Auch die können mit ihrer Rente abgefunden werden. Die Höhe der Abfindungsſumme richtet ſich
nach dem Alter des Hinterbliebenen. Die Abfindungsſumme be-

innt mit dem 7,63fachen Tee für eine 16jährige Witwe, und
t dann bis zum 14,01fachen Betrag für eine 40- oder 41jährige

itwe, um von da an wieder zu fallen, ſo daß eine 90jährige
Witwe nur den 2,29fachen Betrag der Jahresrente als Ab-
r erhält. Die höchſte Abfindungsſumme einer

agiſenrente wird mit dem 9,66fachen Betrag der Jahresrente für
eine 1 Jahr alte und die niedrigſte Abfindungsſumme mit dem
0,49fachen Betrag der Jahresrente für eine 14jährige Waiſe
gezahlt.

Hat eine Waiſe nach Vollendung des 15. Lebensjahres An-
auf Waiſenrente, weil ſie ſich in der Berufsausbildung

of fahren. Alſo ein idealer Zu

ür Waiſen, welche nach Vollendung des 15. Lebensjahres noch
aiſenrente beziehen, weil ſie infolge körperlicher oder geiſtiger

Gebrechen nicht in der Lage ſind, ſich ſelbſt zu erhalten, beträgt
die h w. das 10fache der Jahresrente. Werden
ſolche Kinder ſchon vor Vollendung des 15. Lebensjahres ab-

gefunden,
Betrag der Jahresrente.

Für Verwandte eines durch Unfall getöteten Arbeitnehmers,

welche Rente beziehen, beträgt die

Für die Berechnung der Abfindungsſumme gilt die Jahres
Bezieht ein Unfallverletzter Kinder M

ſpruine beträgt die Abfindung das Doppelte der T

erhöht ſich die Abfindungsſumme um den 10fachen

Reiſenden mußten den Zug e und den weiten unbekannten
Weg über Eiſenbahngleiſe, Eiſen huſteinſchutter nach dem Bahn
hof Falkenberg zu Fuß machen. Wie leicht hätten hier Unfälle

paſſieren können. Aber das Fluchen und Schimpfen der Reiſenden
nützt nichts, auch das des einen Landtagsabgeordneten nicht. Die
Anſchlußzüge waren fort, obwohl, wenn die Aufſichtsbeamten nur
halbwegs aufgepaßt hätten, ſie bequem hätten erreicht werden
können, und zwar dadurch daß man dem Berliner Zug einen
anderen Zug bis zur Unfallſtelle entgegengeſchickt hätte.

Wann wird in Falkenberg die Eiſenbahndirektion endlich ein
mal durchgreifen und unſeren berechtigten Klagen nachgehen?
Oder hat ſie ein Intereſſe daran, daß aus dem Perſonal das letzte
herausgeholt wird? Dann braucht ſie ſich nicht über die Betri
unſicherheit zu wundern. Die Dienſtſtellenvorſteher kümmern ſich
ja hier um alles, auch um das, um was ſie ſich nicht kümmern
ſollen. Denn was geht z. B. Herrn Pfennig an, wer von
ſeinem Perſonal „Volksbhlatt“-Leſer iſt? Oder was hat
P danach z r ob der gr Stahlhelm,arine- oder Gardeverein iſt? err OberingeniPfennig erlaubt ſich eben alles Mentewo

Selbſtmord eines Reichswelrſoldaten.
Montag nachmittag gegen 3 Uhr erſchoß ſich gain WaldeStadt und Bahnhof Held rungen der TWkhrig i

ſoldat Erwin Ziegler ans Heldrungen. Z. diente beim
Reiterregiment in Eiſen ach. Der Grund zu dieſer Tat iſt
nicht bekannt.
Die Soldatenſelbſtmorde häufen ſich recht ſehr. Es i nichtausgeſchloſſen, daß auch in dieſem Falle die Vchandlany durch

Vorgeſetzte die Veranlaſſung zu dem Verzweiflungsſchritt iſt.
Jedenfalls iſt es notwendig, daß auch bei Regiment in Eiſe
nach Unterſuchungen angeſtellt werden, ob dort etwa rigoroſe Vor

geh ihn w. keine Neuauflage der
Kommißſchurigelei in der Reichswehr. r mü datenſchinder verſchwinden! 4 her mükfen Sof

Kelbra. Der Gipfel der Unverſchämtheit, Beim imeiſter O. Hantge, hier. wurde ein Diebſtahl am helſen r 3
führt, ber dem aus einer im Schlaſzimmer ſtehenden Kaſelte ein Geld
betrag von zirka 160 Mk. geſtohlen wurde. Einen dabei liegenden
Scheck den der Dieb mitgehen hieß ſandte er jedoch am anderen Ta

P r ra da r hätte. Außerdem dankteorgefundenen Barbeſtand und teilte zu gleiBeſtohlenen feine Abreiſe nach Magdeburg mit. S greier Het dem

Delitzſch. Jugend weihe. Laut Beſchluß des Gewerkſ
kartells findet die Jugendweihe der Schulentlaſſenen
Palmarum 1927 ſtatt. r Vorbereitungs(Moral) Unterricht
beginnt bereits am Dienstag, dem 4. Januar und dann fortlaufend
wöchentlich. Lehrer Vogel (Leipzig) und Lehrer Schwahn (Delitzſch)
ſind mit der Leitung des Unterrichts beauſtragt. Die Einzeichnungs-
liſten liegen in allen Verkaufsſtellen des Konſumvereins aus. Do
Gewerkſchaftskartell er ucht nunmehr alle Eltern, ihre Kinder baldigſt
r Moralunterricht m dieſe Liſten einzuzeichnen,
„Filenburg. Unfall. Stadtarzt Dr. Barbey, derde Krankenhauſes, war über Sonntag gir Gier der

Familienangelegenheit nach Werden an der Ruhr gefahren
de er ſe bei dem er einen Unterſchenkelbruch erlitt.

ebenwerda. Die Hochwaſſerſchäden. Der dur
Hochwaſſer im Frühſommer im Kreiſe Liebenwerda e

n unter Berückſichtigung Pzrer Teile in der Provinz
ionen Mk. 400 000 M

eark aufzubri
Müdlberg. Selbſtmord verübte hier dWeib r Nöte, von 3 auch e er gert

z T etroffen war, ſollen den Fabrikbeſitzer in den Tod
Falkenberg FeuerverſiMöglichkeit zu geben, zeigen Laſt

gegen Verluſte im Schadder Sozietät heſhioſen ne Nenſt en net Sevoltunssrat

ſicherten Gebäude auf SSchätzungsergebnis c ſern durchzuſäbren.
Anerkennung vorgelegt werden. Mitmeiſter Wilhelm Ahrens in Faitenberg dent tans iſt der Manrer

vertreter der Bubiag. Wenn im Laufe des letzten her

cat der Werkvereinsprominenten der Bel neueſtenlich geſchwunden ſein. Die Bubiag hl eake S r
dürfte, im vorigen Jahre einen ErlBelegſchaftsmitglieder i „Srlaß heraus, wonach ſämtlicheeinmal e wurtegre Je yutatlohlen bis

haben.
Bubiag ſ

minderwertig und müſſen den Kohle tegern ſind bekanntlich

Abfindungsfſumme das fä e ver

welche monatelang unter freiem Himme

eben werden als gute Salonſteine. Jn n
itliche
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werden.
abkehren, müſſen die
eis wie jeder andere Käu er.

des Bergarbei eiks innun ſſen ſämtl lieder verwetteKohlen von der abfahren. eingelne nun n
i oder mehr Stunden fahren muß. kümmert die ArieW er e h Betriebsrat t T

dem Arbeiter Lohn einLeredngt i o dürfte man auch den Stand vertreten, daß

man einen Anſpruch auf gute Kohlen hat. aum
des ein en ürfte berückſichtigt werden, I. Kohlen nur in
e n gelagert werden dü Alles dies ſcheintdie von Geiger Gnaden aufgepäppelten Wertwereinsprommenten

Kreisverein, der
nicht zu kümmern.

Biehla. Der r eSonnabend eine Sitzung ab Der oriä-
aſtor Kötzſchke berichtete über das Ergebnis ſeiner Reiſen nachWe hielt am

Magdeburg und Berlin. Es iſt in n arg worden,nächſtes Jahr die m fe nur noch mit 7 Prozent Wege
zu werden brauchen. e werden die ren mit 95 Mk.
auf 100 ausgezahlt. U die Notwendigkeit der Sicherheits-hywotheken entſpann ſich eine Ausſprache. Die Hauszinsſteuerhypothekenanträge ſ bis Mitte Januar eingereicht ſein. Bau
meiſter Berghoff will denn Iſt die einzelnen Ortſchaften beſuchen
und die Anträge e Baugenoſſenſchaft Wainsdorf wirdauf genommen. e Einkairf von Bauholzhen die eim nungen ſehr auseinander. Baumeiſter Berghoff

ellt in Ausſickt, daß die Typenhäuſer demnächſt alle photo-
h W r Wird der Streit der Bauen in a nicht gelieferten Holzes mitOppelhainer Firma behand t So werGrünewalde. S e wafte Zuſtände. Die Zuſtände
bei den jetzigen Regentagen auf der Mucenberg Grüne glſer
Straße und der Verbindungsſtraße GrünewaldeBockwitz ſpotten
jeder Beſchreibung. Einen bei trockener Witterung von Radfahrern
und Fußgängern benutzten ſchmalen Weg gibt's an ſolchen Tagen
nicht. Die Schlammaſſen machen das Vorwärtskommen faſt un
möglich. Auf der GrünewaldeBockwitzer Landſtraße iſt für das
Waſſer, das von dem mit Wald bewachſenen Berge kurz hinter
Grünewalde abfließt, kein Abfließen möglich. Das Waſſer ſtaut
ſich und geht über den vollen Graben hinaus auf die Landſtr rße.
Große Seen bilden ſich, ſo daß bei ſolchen Gelegenheiten in der
Dunkelheit ſchon mancher in dieſe Pfützen fallen mußte, weil der
Brden aufgeweicht iſt und an ein Durchkommen mit dem Rade
iemlich oft ſchlenkrig wurde. Hier muß unbedingt Abhilfe ge

en werden. Warum geht' ein anderen Kreiſen.
aundorf bei Lauchhammer. iederholung des Volks-

liederabends. Jn einer unter Vorſitz des Genoſſen Paul GrögerElemnbeirais uns wurde beſchloſſen, den Volke
iederabend der Schule am Sonntag, dem 5. Dezember nachmittags

3 Uhr. bei Thinins zu wiederholen. Der Elternbeirat bofft dabei auf
eine ſtarke Unterſtützung dieſer Arbeit der Schule durch die Eltern-
ſchaft. Nach längerer Ausſprache über die infolge des Fehlens ge
nügender Klaſſenräume entſtandenen Unzuträglichkeiten wurde eine
Entſchließung an die Gemeindekörperſchaſten gerichtet, in der dieſelben
gebeten werden, dem notwendigen Schulneu- bezw ausban erhöhte
Aufmerk amkeit zu widmen. Anſchließend wurde eine Reihe wichtige
andere Schulangelegenheiten, wie Schulreintaung Beleuchtung Geſundheitspflege uſw. behandelt. Dieſe Fragen ſollen in einer im

e nenden öffentlichen Elternoerſamm ung nochmals er
e rden.

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 1. Dezember 1926.

fall e r dreißiger Jahren ſtehendenw. z See ſiel, als er e r Güter*bahnhof mit dem Verladen n Povpierballen beſchäftigt wat, ein
etwa drei Zentner ſchwerer Papierballen auf Kopf und Bruſt. Hier
ber zog Koch einen komplizierten Schädelbruch und mehrererebrlde zu, die ſeine Ueberführung ins Krankenhaus notwendig
machten.

Großfeuer im Jnduſtriekaufhans. Auf dem früheren Myliusſchen
Grundſtück, auf dem erſt vor kurzer Zeit die nordöſtlichen Schuppen
niedergebrannt ſind, waren Dienstag früh die Werkſtätten und Schupvendes Südflügels in Brand geraten. Als die Feuerwehr eintraf, ſtand
bereits der ganze Schuppen in Flammen. Mit zwöl' Schlauchleitungen
ging ſie an die Bekämpfung des Feuers, das auf das Wohnhaus über-

greifen drohte. Der Schuppen war jedoch nicht mehr zu retten und
annte vollſtändig aus. Durch einen einſtürzenden Giebel wurde ein

Feuerwehrmann leicht zerletzt.

Lenug. Dem Bahnmeiſter Plänitz aus Lennewitz wurde auf
dem J des Lennawerkes das rechte Bein abgefahren

rner erlitt er noch eine Kopfverietzung. Er mußte dem Merſeburger
ankenhaus werden.
Kitzen. Folgen ſchwerer Sturz. Der Kutſcher Harry Gold

verunglückte dadurch, daß er beim Girlandenbefeſtigen im Saale mit
der Leiter, die er auf einen Tiſch geſtellt hatte, umfiel. G. ſtürzte
zwiſchen die Stühle und blieb mit ſehr ernſten Verletzungen am Kopf
und am Rücken liegen. Der Arzt ordnete die ſoſortige Ueberführung
in das Merſeburger Krankenhaus an.

Rundfunk Programme.
Leipzig (Welle 357,1).grbeierd ine im Rundfunk.

Don I 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.v Uhr: v. x n. olksmärchen in Fee. örbildern vonHerrmann. 6.30 bis r: wegungerund fun bis 7.15 ubr:
Sie. 7.15 s 7 re Günter Doberzinſky: Als Rund-

„Funk n dte z Funkvandei in den
Dr. Hermann B ck: „Sein und FernSeeingetneſae un a e.

Leis e e e 7 Svre etannegen e Flubmn t ſie und e r ar
ſchließend: Funkfſtill

un mr 1300).n s Seele Wis 3 in e
erun ee nfet pung des Ihn usg:re anlen atr er ftli u e ne 22

bis gner: n430 tie g W Aus em h inhſrt. e bis s uhr vrb.
f. re Eier andlung der Uran ſage 6 bis 6.30r: iemenz: „Di edeutung der für die Landwirt-7z0 bis 7 Uhr: Sr. r eller.“ 7 bis 7.30

Fä Kurt SRubert
850 Je 16.30 Uhr: Uebertragung von

paniſch für Anfänger. 7.30hen ammermuſik
eipzig.

Leperaif

erhältlick

Hamm, I. Dezember.

de Wendel

a

Reihe der frühere Stadtverordnete
Stadtverordnetenvorſteher Paul Michelet, im
91 Jahren geſtorben. Michelet war ein rer des
munalkfreiſinns, deſſen kommunalpolitiſ
außerordentlich viel zu verdanken hatte.

er im
geboren. Die Stadt Berlin gewährt
Ehrenbegräbnis.

dem

aus dem Gleiwitzer Gerichtsgefängnis wurde am
der Juſtizwachtn eiſter Krauſe, der zur Zeit der T

r r
er ſich in mehrere Widerſprüche.

Leobſchütz erhelten haben will.

wer myermanungen in e

Verwüſtungen der Föhn angerichtet hat.
Banernhäuſern ſind vernichtet, die Bewohner haben

abgedeckt, die Dächer getragg oder herunteräuſer Ruinen gleichen.
Sturme heruntergeriſſenes
Kochelſee, das untere Bild ein Stallgebäude am Kochel

Sturm zerſtört iſt.

2. Krels (ATSB.)
Um die Kreismeiſterſchaft.

im Stadion rin hrun nen in alle ackerMeiſter des 5. Bezir
egenüber. Br. gehört ſchon
m Kreiſe. Vor einem ahre waren

der Kreismeiſter. a t bis jetzt geszei

gegen unſeren Meiſter kämpfen ſehen.
ſpielen und wird uns, zumaGegker als Halberſtadt iſt, offentih nicht enttäuſchen.

Sonntag, den 5. Deze

en des 5. Bezirks)

rortuna- Dölau
2 des 6. Bezirks)

aller Vorausſicht 725 ein vorbildliches Spiel zeigen.

L Leiſtungen aufwarten,unſer

Die Opfer der Zeche „de Wendel“.
Bisher ſieben Tote. Drei weitere Opfer in Lebensgefahr.

de letzten der Eort werver5 er ram geſtrigen Tage der Beſtädt en Krankenhauſ b ac furen u en, re der Todes
ſchweben

Derine Edrendarger Mnicheri geſorden

n der Nacht zum Dienstag iſt der älteſte ren der
und langjährige

Alter von
alten Kom

Betätigurng Berlin
Den Poſten des Stadt

verordnetenvorſtehers hatte er von 1908 bis zur Revolution inne.
Jm Jahre 1918 war er zum Ehrenbürger gewählt worden. Von
einer alten franzöſiſchen Emigrantenfamilie entſtammend, warHerzen Berlins, Ecke Leipziger und Jeruſalemer Straße,

Verſtorbenen ein

Ein Juſtizwachtmeiſter in die Gleiwitzer
Gefangenenbefreiung verwickelt.

Jn Verbindung mit der Befreiung zehn politiſcher Gefangener
Montagabend
at zuſammen

mit ſeinem erſchoſſenen Kollegen den Wachtdienſt verſah, unter dem
Verdacht der Mittäterſchaft und der Beſtechung verhaftet und dem

Bei der Vernehmung verwickelte
Außerdem wurde bei ihm

ein Betrag von 300 Mk. vorgefunden, den er von ſeiner Braut aus

Der Orkan am Walchenſee.

Die Aufnahmen, die aus der vom Sturme heimgeſuchten Gegend
um den Walchen- und Kochelſee eintreffen, zeigen, welch ſchreckliche

Eine ganze Reihe vonall ihr Hab
und Gut verloren und ſind obdachlos geworden. Andere Häuſer ſind

w ſo daß dieUnſer oberes Bild zeigt ein vom
ausdach der Gemeinde Wehlsdorf am

ſee, das vom

Jport umd piel.
Am Sonntag, dem 5*. Dezember, nachmittags 3 Uhr, ſtehen ſichBraunichweig),s, und Fortung l Meiſter des 6. Bezirks,

ſeit n m mit zum ſpielſtärkſten
ie Fre en Turner (Braunſchweig)ten Leiſtungen der Wacke-

raner ſind ſie nebſt then ein ernſter eiſterſchaftsanwärter. Wir
werden am Sonntag in die et ges verſetzt, die Braunſchweiger

Beide Mannſchaften werden
Braunſchweig ein bedeutend ſtärkerer

Wir wünſchen,

Sporiplatz Stadion zu Halle
mber 1926,

nachmittags pünktlich 3 Uhr:
Um die Kreismelsterschatt

Wadker-Braunschwelg

den St r a kerfs. rerenWacker (Braunſchweig) Fortung (Dölan)
haben zu erſcheinen: Proteſtkommiſſion: Fto

laſſe. mpf: Achilles Me Kampfrichter:u c GWerigeeigree r i e a0 9. Samſtidie R Bierey (Adler), R. Seiffert (Achilles), W. Walter
(Atlas), Adleriſt frei.B- Klaſſe. 4. Kampf: IKampfrichter: K. Hanſen (Achilles),

S W t F. hRor Steffe. wer Sportkl
J. rigter: Mauſer (Achille Wehrhold

eseFig ſten führer zu dieſen Kämpfen ſtellen: Achilles zwei
zweiGerinutia Feiſeh t z Sportklub 09 zwei Fa und

ei Mann. e bernzbep diee nd vie chilles), h uer Atlas und h San
e ann zur oämpfen un Addiles und Adler und Loge r noch beſönder

Anweiſung.
Bo neſe, Die Poxee werden von Atlas u oxrin

e e e ner der ä e portgenoſſe rrichter fungieren die Sportgenoſſen Stöwer hillee nie a nde
(Eiche-Jnternational).

Eventuelle Abſagen (nur in ganz dringenden Fällen) ſindan mich zu richten, damit 72 rechtzeitig e W Perben
Jm Jntereſſe der Schwerathletikbewegung hoffe h die

en Juni azlih pege alten werden und
kanntSte en fünf große u utragen i

rei unbedingt erforderlich. r g, techn. e I.

Arbeiter-Schütrenbund Deutscalands, 3. Berirk,
Vor einiger Zeit hat ſich in Halle der Sgete e nverein n et. Am e rig r Seine Vollverfammlung im „Volksdes 4. Bezirks des mee wich wer w gdes ASchBD. ſprechen. Alle, welche Jntereſſe am r

müſſen erſcheinen.

Bereinsmitteilungen
r ne Ortsgruppe Halle. Am Sonnabend,4. Dezember, treffen ſich die Sporigcngſen von „Freien um 5auf ben Bahnhof zum e cvian der Erfurter vorlage Eb

müſſen die Sport genoſſen für Quartiere Sorge tragen.

Wetter Voranſage
Donnerstag: Trübes, ſtrichweiſe aufheiterndes Wetter mit etwa

ſtärkerem Froſt, hier und da etwas Schnee.
Freitag: Wolkig, teilweiſe heiter mit Froſt, vereinzelt etwas Schnes

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft u. Srrueter
für Lokales und h r G. Kaſparetk

Allerdings muß
als im Spiel

sich die Dauer der Werhekraft guter
Qucafität entaieſien.

gelißan-Carcamelhbier

eſchaftliches n Provi lfred re ufunk und Jugend: n Habicht; rWilh. Herzig ſämtlich in Holle. Verlag: arten
Pruck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchd euckerer e. G m er

8162

Ueberall
erhäöltlich!

zirksvertreter, Bieri iktoriaStörmer e nlitz n. Außerdem 277Sie p wehen c um 1 Uhr S
r e r um 2 TrDas ndende n epfeift u ine S zn ngüe n m n e envark“ ine Fuſballvörſ? an

Die Bezirksleitung. J. A.: F. Pabſt.
mandnbal,

Eviele für 5. Dezember.
Sportler:
1. Klaſſe:1 u Minerva Sportluſt m2 Schwimmer (Ammendorf) S Bennewi end.

s c Am10 (Ammendorf) ABV. (Born10 mmer (Halle) Merſeburg

n m ein Seep eeben Osmün11 Teutonia Zwintſchöna mmer) S
2. Klaſſe:

8 S ädt II Bennſtedt I eburgSchwimmer II e) Os mitige

10 riſch auf II Eisdorf I (O 0)I1 dinerva Fee. a1 SHthello III Trotha 1 inerva)
2 Othello II Bitterfeld war17 I e v W (Schwimmer-Ammende12 e II Merf urg II (Achilles)
1 ichte III Sportluſt III (Diemits)11 örmlitz II Adler II (ASC.)

Sportlerinnen:
2 Giebichenſtein ASC. (Fichte)Schwimmer

e e e (Tentanio)röllwitz nia110 Viktoria Fichte II Aer e 4
Jugend12 Seeben Osmünde r10 Schafſtädt Kanena Merſeburg)12 Othello Bitterfeld (Atlas)12 Fichte (Ammendorf) Adler (ABV.)
Schülüler:

9 Wörmli Minerva n Ficht10 e 1 Fichte 1 Siege P (Gishte)9 S. r te II nete n10.20 Othello I-- Bitterfeld (Adler)
9.40 Othello II Merſeburg I (Adler)9 Othello III Merſeburg II (Minerva)2510 Giebichenſtein Minerva II ABV. Adolf Werge,

Berichterstatter- Zentrale
Die brgsverſa lung der Be Fichterggtter- gen findets a h abends 8 Uhr, im ſtatt.Reſtlofe tet iſt Pflicht. J. u.

Ar heiter Athietenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Am Sonntag, dem 5. Dezember,e de um zie nene m Trre ore gen fo z Man icwaſter
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Reinigungsaniaoe
Adboteng und Zustellang Kostenlos.

wandert ſtch's wohlgemut in warmen Wol
kleidern, die mmer elegant ausſehen,
wenn e mit ELUX Se enſfocken gepffegt
werden. Der mifde LUX-Schaum reinigt

Berlin. den 15. November 1926.
Das Preußiſche Staatsminifterinm.

Der Minißer für Handel nud Gewerdve.

Veröffentklicht:
Halle, den 30. November 1926.

Deligſch, den Rovember 1926.
Der Stadtverordnetenvorſteher

P. Schmidt.

CarſMüſſer
Brotfabrik und Weißbdäckerer

Acſſe am. F.
Frr drich re 32 Eck R weg

Filiale Olearinsstrabe
Celephon 26726.

EFTAT

n 7777

Wein Essig Taſcl-Essig Essisprit
Mostrich Speisc- Ocle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten
Rohstoffen hergestellt

Hallesehe kssigfadrilen 9 Kohlmann 60,

G. m. b. H. G. m. h. H.Halle an der Seale, Terstraße 31, Telephon Nummer 21216
Halle an der Saale, Känigetraße 46, Telephon Nummer 21498

Wie koche ich gut und sparsam7
T nahm his abends 7 bis 9 Vhr,in der Sobu der Talamtsobnle (Ringangoch Brat- u. Badcworiünrungen
Jeder Kursus umfaßt 2 Nsachmittage oder 2 Abende. Lehrreich und dabei kostenlos.

Anmeldung bei der

Vor waltung der Gas- und wasssrwearus
Telephon MAngistrat 27 681. Vnterplan 12.

Triukt Dauer -Pagteuriierte Muc

gus der Halleschen Holkerel
Giauchnaer Straße 15 16
beste für Kinder, vollständig keim-e braucht nicht abgekooht zu werden.

T T T 7Telephon 26374.
n vaden am allen Müchwagen und in alen Filjen.

Das Fachqeschäft für

von Mk. 1,20 an vorrätig in der

h Bolfsblattbuchhandlung Halle a. S.
Gr MArichſtra, e 27.
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Weh Heinhade 1. lelntmn i

Das neueste selbsttätige Waschmittel

C L40 Garanlerie Bleiviruung! 40 vig.

C Kappenbach d.
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 41 Eé

2 7

uünmiwareoan

S stikhflocken
SMNLiCHr MANNnkim

„Lachen links“
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

Trinkt

III
Der reine alte Korn
t Liter w. 2 ter Mark 2,

mit reiner Butter. M. per Pa.
lrörfadrik E. Falther, Halle Trotha

landel stollec in hüh ad
Welhnachts Stollen

CRriststolle Ia

g.

S w. bester Kunstbutter 1, 10 M. per Pfd. r i e J h
533 Cehr Schubert Halle a. W

Großbsekerei u. Mühlenwerke
Telefon 26665 und 26675

Uoeferase frei haus in Beutein
la Roßfleisch
und alle Wurstwaren

Honig u. Ichiuchen
E. Davids Honigkuchenfabrik

Florian Grob.

Bett s he W. F. Wollmar
Bettbeslge, weiß und farbig Veber- Gegr. 1760 Gr. Vlriehstr. 6-8

Stepp- und Danpendooken Kleider- und Seidengtogre
Wäsche-Steinmetz Simtliobe Sohneidereiartivel

Strumpf- a. Wodas Hans der guten Quatitäten e e eer-t
Lalipuiger Straße s in größter Auswahl zu billigeten Preisen.

Korn Zöllner
Bräderetr. 15 Halle a. S. Tel. 23768
Pa. Worwzeuge zur Holzearbeitung

Kisonwaren, resehnitate Anuf-das richtige Geschäft
lagen auf Möbel, Zierleisten,

Portierenxgarnituren
für

Herren-Wäsche u. Moden Lederleim Kaltieim

Sparkasse S Kreisbank des Saalkreises
Nummer 30
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Eine Wende.
Das Ende des engliſchen Bergardeiterſtrefts

und die Zukunft des polniſchen Nachbarn
Der engliſche Bergarbeiterſtreik, der mri einem ſchweren

and ſchmerzlichen Ende entgegengegangen iſt, et für Deutſch
land eine fühlbare wirtſchaftliche Entlaſtung. Für Polen
aber war er weit mehr, vielleicht die Rettung vor einer wirt-

ſchaftlichen Kataſtrophe. tAnläßlich der Teilung Oberſchleſiens erhielt Polen nicht F
weniger als drei Viertel deroberſchleſiſchenKohlen-
förderung. Das war wert mehr, als Polen brauchen konnte.
Deutſchland wurde in dieſer Erkenntnis ſchon damals unter
anderem die Verpflichtung auferlegt, monatlich auf die Dauer von
drei Jahren 500 000 Tonnen Kohlen aus Polniſch-Oberſchleſien
zollfrei zu übernehmen. Mitte 1925 lief dieſe Verpflichtung
ab, was Polen zum Anlaß nahm, den Zollkrieg mit Deutſchland
zu eröffnen. Polen befand ſich damals in der kritiſchen Zeit, da
ſeine bereits einmal ſanierte Währung wieder wankte, und es
machte daher verzweifelte Anſtrengungen, ſeine Einfuhr zu ver
mindern und ſeine Ausfuhr zu erhöhen. Die Verminderung der
Einfuhr wurde mechaniſch durch hohe Zölle und Einfuhrverbote
erzwungen, mit dem Erfolg, daß ſie im erſten Halbjahr 1926 etwa
nur ein Drittel der Einfuhr des erſten Halbjahrs 1925 betrug.
Weit ſchwieriger war aber die Steigerung der Ausfuhr.
Hier kam Polen zunächſt die außerordentlich gute Ernte des vorigen
Jahres zu Hilfe. Es gelang, wenn auch zum Teil nur durch An

ſetzung der Fracht- und Verkaufspreiſe unter den Selbſtkoſten,
einen Teil der bisher von Deutſchland aufgenommenen polniſchen
Kohle nach Skandinavien, Oeſterreich, Jtalien zu leiten. Aber da
wirklich produktive Maßnahmen wie die Hebung der Konkurrenz-
fähigkeit der polniſchen Jnduſtrie und vor allem die Ordnung des
Budgets ausblieben, die innere wirtſchaftliche Kriſe vielmehr in
unverminderter Schärfe anhielt, drohte immer wieder ein weiteres
Abrutſchen der mit Mühe auf etwa 45 Prozent ihres Goldwertes
zunächſt feſtgehaltenen polniſchen Währung und damit in Verbin-
dung mit der verworrenen innerpolitiſchen Lage im Mai 1926
war der Pilſudſki-Putſch erfolgt eine Situation von unüber-
ſehbaren Folgen.

Da kam der engliſche Streik. die polniſche Kohlen-
ausfuhr wuchs raſch; bemerkenswerterweiſe erfolgte ſie größten-
teils über deutſche Häfen und mit deutſchen Waggons.
Sie erreichte eine Million Tonnen monatlich, wirkte dadurch außer
ordentlich günſtig auf die polniſche Handelsbilanz, verſchaffte der
polniſchen Staatsbank einen Vorrat von Auslandsdeviſen und
wirkte natürlich auch mittelbar in gewiſſem Umfang belebend auf
die polniſche Jnduſtrie.

Trotzdem iſt die Aktivität der polniſchen Handelsbilanz in den
letzten Monaten dauernd zurückgegangen. Die polniſchen Zeitungen
ergehen ſich in lebhaften Befürchtungen darüber, daß ſie nunmehr
bald ganz, verſchwinden würde. Mit dem Ende der Konjunktur
aus dem ngliſchen Streik iſt das allerdings ſehr möglich,
denn nun werden ſich die ſchädlichen Folgen der mechaniſchen Ein
fuhrdrofſekung erſt voll auswirken. Das Budget iſt aber nach wie
vor ungeordnet, die politiſche Situation unklarer als je. Niemand

»wreiß, was der faktiſche Diktator Pilfudſki mit ſeinem Lieheswerben
um die Monarchiſten und die ſonſtige Reaktion in Polen eigentlich
ASill, geſchweige denn, was er für außenpolitiſche Pläne hat; nach

einem böſen Kaffeehauswitz aus Warſchau hängt das auch weſent
lich davon ab, mit welchem Bein der „Marſchall“ zuexft aus demBette ſteigt. Der Abſturz des polniſhensſohlen-
exports wird aber ſehr raſch geſchehen, da hierfür an ſich
günſtige geographiſche Bedingungen nicht vorhanden ſind und Polen
nicht, wie Deutſchland, ſich durch langfriſtige Lieferungsverträge
für die nächſte Zukunft geſichert hat.

So ſteht Polen jedenfalls vor einem Winter, dem es nur mit
banger Sorge entgegenſehen kann. Gewiß hat die Erfahrung
gezeigt, daß auch in Polen das paſſive Duldungsvermögen der Ar-
beiter und Bauern Entbehrungen überwinden läßt, die in einem
Lande Weſteuropas unvermeidlich zu Unruhen führen würden.
Aber trotzdem iſt die Lage ſehr ernſt. Die nächſte und natürlichſte
Hilfe für Polen, der Wirtſchaftsvertrag mit Deutſchland, ſteht
noch immer nicht in naher Ausſicht. So wie Polen bei dieſer Lage
in der Frage der deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen
wirtſchaftlich und nicht politiſch denken müßte, ſollte man ſich auch
auf deutſcher Seite darüber klar ſein, daß Deutſchland an einem
Wirtſchaftsverkehr mit Polen, nicht aber an einem
Chaos in Polen ein Jntereſſe hat.

Preußiſcher Landtag.
Arbeitsbeſchaffung im induſtriellen Oſtdeutſchland.

Berlin, 1. Dezember. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Preußiſche Landtag trat am Dienstag, dem 30. Nvvember,

wieder zuſammen. Präſident Bartels gedachte zunächſt der
Opfer des Grubenunglücks auf der eche „deWendel“ und ſprach den Hinterbliebenen das Beileid des
Londtags und für die Verletzten die Hoffnung auf baldige Wieder
geneſung aus.

Auf den CEeſchäftsordnungsantrag des Abg. Sobotka
(Komm. die Große Anfrage der Kommuniſten betr. die Zunahme
der Grube unglücke cuf die Tagesordnung zu ſetzen, erklärt der
Präſident, daf die Regierung erſt am nächſten Montag zur Be-
antwortung bereit ſei. Dann ſteht auch die ſozialdemokratiſche
Anfrage über den gleichen Gegenſtand auf der Tagesordnung.
Ohne Debatte wird darauf der kommuniſtiſche Urantrag auf
Strafverfolgung des Landsberger Landgericht s-
direktors Weßling wegen geſetzwidriger Führung der
FememordProzeſſe dem Rechtsausſchuß überwieſen.

Jn der nun folgenden Beratung der Hauptausſchußanträge
über die Beteiligung von Ober- und Niederſchleſien am
Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Reichs ſpricht zu
wächſt Abg. Conrad (Dn.) für ſtärkere VBerückſichtigung der
beiden ſchleſiſchen Provinzen ber Notſtandsarbeiten.
Abg. Dr. Hamburger (Soz.) wies auf die Schwierigkeiten

bin, in wenigen Jahren das wiedergutmachen, was die Vor-
kriegsregierung gegenüber den Oſtprovinzen verſäumt hat. Mit
dem ſogenannten Sofortprogramm beginne ein Zeitabſchnitt prak
tiſcher Tätigkeit für den Oſten, der nach den ſozialdemokratiſchen
Wünſchen in möglichſt kurzer Zeit für die Bevölkerung durch
Tätigkeit auf dem Gebiete der Siedlung, des verſtärkten
Wohnungsbaues, der Förderung von Notſtands-
arbeiten ſich cuswirken ſolle. Abg. Frau Zigal (Ztr.)
tritt für die Bebebung der wirtſchaftlichen Not der Oſtprovinzen
durch ſtaatliche Maßnahmen ein. Abg. Merker (Komm.)
fordert Vorlegung einer Denkſchrift über das Arbeitsbeſchaffungs
programm. Abg. Metzenthin (DVp.) begrüßt für ſeine
Partei mit Genugtuung, daß ſich die Reichsregierung jetzt mehr
als bisher um die Oſtprovinzen bekümmern ſoll.

Abg. Kleinmeier (Soz.): Wir im Weſten ſind gern bereit,
den Oſten in ſeiner Entwicklung zu fördern. Aber wir bitten um
einiges Verſtändnis auch für die Spezialwünſche des Weſtens, die
mit dem vorliegenden Arbeitsprogramm ve rbunden ſind.

37 neittwoch, 12fragen in chtttetes

zahlreiche Redner ihre Wünſche
vorgetragen haben, auf heuteEkaemelndungzse,

Die öffentliche Schuld Franrreichs.
Paris, 1. Dezember. (Havas.)

Jn einem Bericht des Abgeordneten Palmade zum Budget des
inanzminiſteriums wird die öffentliche Schuld Frankreichs mit

506,324 Milliarden Frank beziffert und zwar die in
ländiſche auf 286,546 und die ausländiſche bei einem Kurs für
das Pfund Sterling von 150 auf 219778 Milliarden k mit
einer jährlichen Zinslaſt von 21525 Milliarden Frank, das herßt,
mehr als die Hälfte der im Budget für 1927 vorgeſehenen Kredite.

Maſſen Deportationen in Jtalien. Nach einer halbamtlichen

—d]l jw d
Sanali ren Wofel ans See iſt wohl das alteite der bis

e älteſte

Die Bedürftigkeitskiaufel in der Erwerbs
loſenfürſorge.

Die freien Gewerkſchaften ſowie die parlamentariſchen Frak-
tionen der SPD. bekämpfen immer und immer wieder die ſo
genannte Bedürftigkeitsklanſel in der Erwerbsloſenfürſorge. Wenn
man es früher verſtehen konnte, daß die Unterſtützung von einer
gewiſſen Bedürftigkeit abhängig gemacht wurde, ſo muß man es
doch beute entſchieden ablehnen. Der S 3 Abſ. 1 der REV. be
ſagt, daß nur der Unterſtützung erhalten kann, der ſich in folge
des Krieges durch gängzliche oder teilweiſe Erwerbsloſigkeit
in bedürftiger Lage befindet. „Ein Recht auf Unterſtützung ſteht
dem Erwerbsloſen überhaupt nicht zu, wiewohl er vielleicht ſeit
1924 ununterbrochen Beiträge gezahlt hat. Nach S 7 Abf. 1 der
REV. iſt eine bedürftige Lage des Erwerbslofen nur infoweit an
zunehmen, als die Einnahmen des zu unterſtützenden' einſchließ
lich der in ſeinem Haushalt lebenden Familienangehörigen derart
geringe ſind, daß er nicht imſtande iſt, damit den notwendigen
Lebensunterhalt zu beſtreiten und als ihm keine familienreckt-
lichen Unterhaltungsanſprüche zuſtehen, deren Erfüllung den not
wendigen Lebensunterhalt ermöglichen würden. Jm Zuſammen-
hang mit dieſer Beſtimmung ſtehen die Vorſchriften desſelben
Paragraphen unter Abſ. 2 bis 5. Sie beſagen, daß nicht aus Ar
beit erzielte Einnahmen der Erwerbsloſen, insbeſondere Zinſen
von Spargroſchen und dergleichen voll, Unterſtützungen, die er
auf Grund eigener oder fremder Vorſorge bezieht ſowie Renten-
bezüge zur Hälfte ihres Betrages auf die Erwerbsloſenunter
ſtützung anzurechnen ſind. Völlig anrechnungsfrei bleiben
Unterſtützungen, die der Erwerbsloſe auf Grund eigener Vorſorge
für den Fall der Arbeitsloſigkeit bezieht (z B. Verſicherung bei
einem Arbeitnehmerverband). Stillgeld, das eine Wöckhnerin auf
Grund der »reichsgeſetzlichen Vorſchriften über Wochbenhilfe und

S 88 bis 95 des Reichsverſorgungsgeſetzes in der Faſſung der
Bekanntmachung vom 30. Juni 1923 (RGBl. I S. 523) ge.vährt
wird. Kleinerer Beſitz (Spargroſchen, in Berlin bis zu 2000 Mk.,
Wohnungseinrichtungen) darf für die Beurteilung der Bedürftig-
keit nicht in Betracht gezogen werden. Was der Erwerbsloſe durch
Gelegenheitsarheit verdient. wird auf die Erwerbsloſenunter-
ſtützung nur dann angerechnet, wenn der Verdienſt in einer Ka-
lenderwoche (alſo in der ganzen Woche einſchließlich der Sonn
und Feiertage) 10 Prozent desjenigen Betrags nicht überſteigt, den
der Erwerbsloſe bei voller Erwerbsloſigkeit an Unterſtützung ein-
ſchließlich der Familienzuſchläge für die Kalenderwoche beziehen
würde. Der Mehrbetrag des Verdienſtes wird zu 60 Prozent an-
gerechnet (S 7 Abſ. 4 REV.).

Dieſe Beſtimmungen 7 Abſ. 2 bis 6 REV.) ſind nicht nur
auf den Erwerbslofen, ſondern auch auf alle diejenigen Familien-
angehörigen desſelben anzuwenden, für die ihm Familienzuſchläge
zu ſeiner Erwerbsloſenunterſtützung zuſtehen. Das ſind der Edhe-
gatte ſofern er nicht ſelbſtändig voll erwerbsfähig und auf den
dabei erzielten Verdienſt angewieſen iſt. die Kinder unter 16 Jah-
ren ſchlechthin. die bereits jenſeits dieſer Altersſtufe ſtehenden
Kinder, ſoweit ſie noch die Schule beſuchen oder erwerbsunfähig
ſind, und ſonſtige auf die Unterhaltsgewährung ſeitens des Er-
werbsloſen angewieſene Familienangehörige auf- und abſteigen-
der Linie. Zu den Kindern zählen auch Stief, Adoptiv- und bis
her von dem Erwerbsloſen allein unterhaltende Pflegekinder.

Dieſe Beſtimmungen werden nun von den einzelnen Verwal-
tungsausſchüſſen der öffentlichen Arbeitsnachweiſe nach eige-
nem Ermeſſen ausgelegt Dabei ergibt ſich, daß die
Bedürftigkeit ganz verſchieden gehandhabt wird. Es kann vor-
kommen, daß der Erwerbsloſe bei dem einen Arbeitsnachweis als
unterſtützungsbedürftig anerkannt wird. der andere Nachweis aber
die Bedürftigkeit ablehnt. Das kommt nun davon, daß der eine
Arbeitsnachweis nach einem gewiſſen Exiſtenzminimum arbeitet,
der andere aber von dem Geſamteinkommen der Angehörigen nur
einen beſtimmten Satz abzieht, der weit unter dem Exiſtena-
minimum liegt. Zur Veranſchaulichung der Berechnungsarten
ſoll hier ein Beiſpiel angeſührt werden:

Die Familie beſteht aus dem Haushaltungsvorſtand, ſeiner
Ehefrau, drei Brüdern im Alter von 17 bis 24 Jahren und einer
Schweſter im Alter von 13 Jahren. Der Sohn von 19 Jahren hat
ſich erwerbslos gemeldet und ſtellt Antrag auf Unterſtützung.

Jn A. wird die Bedürftigkeit nun wie folgt berechnet:
Angehörige Einkommen Exiſtenzminimum

1. Vater 32, Mk. 16,50 Mk.2. Mutter. www 9,903. Schweſter, 13 Jahre 6,604. Bruder, 24
Bruder 17

6. Bruder, 19 erwerbslos 9790
32, Mk. 42,90 Mk.

A. ſteht nun auf dem Standpunkte, daß Geſchwiſter Unter
einander nach dem BGB. nicht unterhaltungspflichtig ſind. Nach
dem Beiſpiel würde der Erwerbsloſe in A. Unterſtützung
beziehen, weil das Exiſtenzminimum 42,90 Mk., das Ein
kommen in der Familie aber nur 32 Mk. beträgt.
Jn B. wird die Bedürftigkeit aber anders geprüft:

Angehörige Einkommen
1. Vater 832 Mt.2. Mutter.3. Schweſter, 18 Jahre
4. Bruder, 24 x 28,5. Bruder, 18.6. Bruder, 19 erwerbslos

78, Mk.
Für die Perſonen von 2 bis 6 werden vom Geſamteinkommen

Die ein
der Familie je 5. Mk. abgezogen, iſt 5 x 5 25 Mk., ſo daß nochd en vrüe k. verbleibt. Da nach Abzug der 25 Mk.

Meldung aus Rom ſind auf Grund des neuen Geſetzes bisher l ſ

Wochenfürſorge erhält. ferner Zuſatzrente. die auf Grund der

Mehrheit für die Ablehnung der Vorſchläge ergeben.
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522 Perſonen z erhiſeſciſtiſcher Geſinnung aus ihrer Seinet

Das rn die drei itglieder des
Verwaltungsrates r ellſchaft, die durch Los
l ſich um die den Verwaltungsrat entſ EsHerren Dr. Luther, x u und
von Batocki.

Die nächſte Tagung der vorbereitenden Abrüſtungskonferen
iſt auf den 21. z feſtgeſetzt worden. Sie findet alſo erſt nach
der MärzTagung des Völkerbundes ſtatt. die am 7. März be
innt. Dieſe ſpäte Tagung iſt eine Beſtätigung dafür, daß di
brüſtungskonferenz ſelbſt kaum noch im Laufe des Jahres 1927.

jedenfalls aber nicht vor der Tagung der Völkerbundsverſammlung
im September, ſtattfinden wird.

Vor Bildung einer Hoalitionsregierung in Athen. Nach Nach
richten aus Athen hat Miniſterpräſident Kondylis dem Präſidenten
der Republik die Demiſſion des geſamten Kabinetts unterbreitet,
um die Bildung einer Koalit:onsregierung zu ermöglichen. Di

hierüber ſollen bereits zum Abſchluß gekommenVerhandlungen
ein.

Zweierlei Maß.
mehr als 35 Mk. an Einkommen in der Familie verbleiben, wirddie Unterſtützung abgelehnt. Alſo gang witz wirt
hier die Bedürftigkeit feſtgeſetzt. Aber auch das Exiſtenzminimun
wird ganz verſchieden feſtgelegt. Zum Beiſpiel Ort in

A. C.16,50 Mk. 28, Mk. für 1 Perſon über 21 Jahre.
9,90 16,80 für 1 Perſon unter 21 Jahren,

660 7,35 für 1 Kind uſw.
Die Arbeitsnachweiſe befinden ſich alle im Wirtſchaftsgebiel

Mitte und gehören der Ortsklaſſe A an. Aus dem Vor
iſt zu erſehen, daß der eine Arbeitsnachweis auf Grund des BGB.
die Geſchwiſter untereinander bei der Berechnung nicht heranzieht,
der andere Arbeitsnachweis dagegen rechnet das Einkommen der
Stiefgeſchwiſter an. Die Auslegungen. bei anderen Arbeitsnach-
weiſen gehen ſogar ſo weit. daß man auswärtswohnende An
gehörige mit zur Berechnung heranzieht. Hier Wandel zu
ſchaffen, iſt eine unbedingte Not wendigkeit. Wie kann man
wohl verlangen, daß ein heiratsfähiger Bruder noch für ſeine Ge
ſchwiſter mitſorgen ſoll, oder, wie es in einem anderen Fall
paſſiert iſt, daß ein Sohn von Hauſe fortziehen muß. weil die
Wohnung zu klein iſt, aber wegen der Wohnungsnot die Eltern
keine größere Wohnung erhalten können. jedoch, da er noch im
Orte wohnt und noch ein anderer Bruder mitverdient, er anſtatt
der vollen Unterſtützung nur einen Bruchteil erhält, mit der Be
gründung, die Angehörigen ſollen ihn mitunter ſtützen.

Sollten dieſe Uebelſtände nicht beſeitigt werden können Es
iſt doch wohl ein unhaltbarer Zuſtand, daß der eine in A.
werbsloſenunterſtützung bezieht, in B. aber das kaum eine ha
Stunde davon entfernt liegt, die Unterſtützung abgelehnt wird.
Aus den oben angeführten Gründen muß es doch wohl jedem ein
leuchten. daß die Bedürftigkeitsklauſel unhaltbar iſt und die

Scha f un e E S d rer S e e diunbedingke Notwendtgketft iſt. Heute dürfen dieeiter wohl zahlen, haben aber kein Aer t e.
dieſe verwickelte Verrechnung finden ſich die Erwerbsloſen. gut
nicht hindurch und ſind natürlich ungehalten, daß ſie wohl zahlen
dürfen, aber ſchließlich keine Unterſtützung erhalten. Dem Er
werbsloſen ſteht ja heute nicht einmal ein Rechtsweg offen. Er
kann ſich wohl beim Verwaltungsausſchuß über die Nichtzahlung
oder etwaige Abzüge von Unterſtützung beſchweren, wenn der Ent
zug der Unterſtützung uſw. aber in den allgemeinen Rahmen
hineinpaßt, ſo iſt die Beſchwerde nutzlos denn der Verwaltungs-
r entſcheidet endgültig; einen weiteren Rechtsweg gibt es
ja nicht.

Aus den obigen Gründen ergibt ſich alſo daß das jetzige
Syſtem der Fürſorge ungerecht iſt. Es muß mit allem Nachdrud
rei den kommenden Verhandlungen auf die Einführung der Ar
beitsloſenverſicherung hingewirkt werden n der Zwiſchengeit
bis zur Einführung der Verſicherung ſollte aber der Vorſchlag der
Spitzengewerkſchoften vom 15. März d. J. an das Rei a
miniſterium als Zwiſchenlöſung ſchnelſſtens eingeführt werden.
damit den Erwerbsloſen endlich geholfen wird. Wenn geſagt
wird. daß durch die Beſeitigung der Bedürftigkeitsklauſel mehr
Arbeit für die Arbeitsnachweiſe entſteht, ſo trifft das nicht
denn durch die vielen Erhebungen und Streitfragen ergibt ſich
eine Mehrarbeit, die bedeutend mehr Arbeit verurſacht, als wenn
für jeden Exwerbsloſen ein Unterſtützungsantrag aufzunehmen
iſt Aber auch die Gemeinden ſollten ſich mehr gegen die Ver
dürfrigkeitsklauſel wenden. Denn den abgewieſenen Erwerbs-
loſen kann man nicht. auf die Bahn des Verbrechens treiben. und
ſchließlich muß der Bezirksfürſorgeverband Unterſtützung zahlen,
wenn es der Arbeitsnachwejs ablehnt. Hoffentlich gelingt es, bei
der jetzigen Beratung der Erwerbsloſenfragen die Bedürftigkeits
klauſel zu Fall zu bringen. Damit wäre den Erwerbsloſen ge
holfen, aber auch die Arbeitsnachweiſe würden in ihrer Mehrzahl
froh ſein, endlich von dieſen unliebſamen Auftritten mit den Er
werbsloſen befreit zu ſein. ar
Wiederaufnahme der Arbeit in England

London 30. November. (Eig. Drahtbericht.)
im britiſchen Bergbau iſt nunmehr überall mit

Südwales und Durham wieder auf
nommen worden. Jn Südwales, wo die Verhandlungen zwiſchen
nternehmern und Arbeitern abgebrochen worden waren. hat eine

am Montag ſtattgefundene Urabſtimmung unter den Mitgliedern
die Diſtrikisexekutive ermächtigt, die Verhandlungen mit den
Unternehmern auf der Baſis der von den Arbeitgebern gemachten
Vorſchläge wieder e Jn Durham hat die Ab-ſtimmung über die Bedingungen der Unternehmer eine einfache

Da aber bei
Urabſtimmungen über die Weiterführung eines Arbeitskambfes
nach den Statuten des Verbandes eine Zweidrittelmajorität not

Die Arbeit
Ausnahme von

wendig iſt, haben die Gewerkſchaftsverbände die Bergarbeiter an
gewieſen, die Arbeit ſofort wieder aufzunehmen.

Der Sekretär der Bergarbeiter, Cook, hat ſich zum
ruſſiſchen Gewerkſchaftskongreß nach Moskau begeben.

Gewerkſchaftliche Weihnachtsunterſtützung. Laut Beſchluß des
Bundesvorſtandes des Deutſchen Verkehrsbundes ſollen diejenigen
arbeitsloſen Mitglieder, die am 18. Dezember 1926 in der Orga
niſation eine volle Woche oder länger ausgeſteuert und an dieſem

Tage mindeſtens 15 Wochen arbeitslos ſind, aus Mitteln der
uptkaſſe eine einmalige Weihnachtsunterſtützung erhalten. Dieſe

trägt je nach der Dauer der Mitgliedſchaft 15 bis 25 Mk. pro
Fall. Die den Jnvalidenbeitrag zahlenden Mitglieder ſind in dieſe
Unterſtützung mit eingeſchloſſen. Auch hierdurch beweiſt der
Deutſche Verkehrsbund, wie er ſeinen durch die Wirtſchaftskriſe in
das Elend geſtoßenen Mitgliedern helfend unter die Arme c
und Tauſenden von Familien in Deutſchland wird dieſe Unted
ützung, wenn ſie auch nur gering iſt, immerhin eine mmene
eihnachtsſpende ſein. Die Unterſtützung ſelbſt r

Bureau des Deutſ Verkehrsbundes, Drhanderſtraße 10
Vorzei des Mitglied
18. 1926 an.
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Ein vierzehnjähriges Kind,

das das Jenſeits ſehen wollte.
Jn Budapeſt hat ſich kürzlich ein vierzehnjähriger e

namens unter erſchütternden Begleitumſtänden das
genommen. Junge war geiſtig weit über ſeine Jahre hinaus
entwickelt und widmete ſich ſeit einiger Zeit mit Eifer dem Spiri-
tismus und dem Studium okkulter Wiſſenſchaften. Er hat ſich
eine Bibliothek einſchlägiger Werke angeſchafft und hielt
mit ſeinen Freunden häufig Diskuſſionsabende ab, bei denen dies
bezügliche Fragen erörtert wurden. Sein Anſehen bei ſeinen
Kameraden war noch gewaltig gewachſen, weil er den Tod eines
Schulkameraden vorausgeſagt hatte, der kurz darauf in der D
ertrank. Jn der vergangenen Woche hatte der kleine Spiritiſt den
Kameraden ſeinen Entſchluß mitgeteilt, die Welt zu verlaſſen um
ſich Zutritt zu den „Brüdern im Geiſterreich“ zu verſchaffen.
Wehmütig fügte das Kind dieſer Ankündigung hinzu, daß er
dadurch die Notlage ſeiner Eltern zu mildern hoffe, und er ſchloß
mit dem Verſprechen, daß er ſofort nach ſeinem Eintritt ins
Jenſeits bemüht ſein werde, ſich mit ſeinen Freunden auf der
Erde in Verbindung zu ſetzen. Man hatte leider die Worte des
kleinen Nagy nicht ernſt genommen. Dieſer Tage führte er ſeinen
Entſchluß aus, indem er ſich an einer Türklinke erhängte. Jetzt
warten die kleinen Freunde des Selbſtmörders ungeduldig auf
eine Nachricht aus dem Jenſeits.

Wochenende Sonntagsruhr.
Der Stadtverband Berliner Frauenvereine beſchäftigt ſich zur

zeit in öffentlichen Verſammlungen eingehend mit einer Frage, die
für die Volksgeſundheit, beſonders in der Millionenſtadt, von
großer Bedeutung iſt: der Wochenendpauſe. Eine wirkſame Pro-
paganda für die ſo notwendige anderthalbtägige Ausſpannung
nach der Unraſt und Jntenſität einer Arbeitswoche in der Groß-
ſtadt ſetzt zunächſt eine ſoziale Einſtellung des kaufenden Pu-
blikums zur Sonntagsruhe voraus. Hier iſt vor allem eine Er-
ziehungsarbeit an den Hausfrauen zu leiſten. Bei richtigem Dis
ponieren könnten alle Einkäufe, bis auf die Beſchaffung von
Friſchmilch, ſchon am Sonnabend erledigt werden. Aber bisher
ſind die Hausfrauen noch viel zu ſehr daran gewöhnt, daß am
Sonntagmorgen die Molkerei- und Delikateßwarengeſchäfte, die
er und Bäckerläden und andere Kaufgelegenheiten zu ihrer

erfügung ſtehen. Dieſe Bequemlichkeit wird mit einer Ueber
laſtung des kaufmänniſchen Perſonals erkauft, das teils aus
Müdigkeit, teils infolge der Kürze der zur Verfügung ſtehenden
Zeit nach getaner Arbeit um die Möglichkeit kommt, ins Freie zu
fahren. Dabei iſt es noch ſehr die Frage, ob es nicht auch der
Hausfrau zuträglich wäre, wenn ihr ein Zwang zu vorſorglichem
Disponieren den Sonntag freier von Haushaltsſorgen machte.
Jedenfalls ſollten die Frauen dieſen Fragen ernſteſte Beachtung
ſchenken, denn von den Frquen muß die Verwirklichung der
völligen Sonntagsruhe kommen. Die Frauen müſſen die Ueber-
zeugung gewinnen, daß jeder Volksgenoſſe das Anrecht auf die
Wochenendpauſe zu ſeiner Ruhe und Erholung hat.

S engliſche Schriftſtellerin, Anita Loos, hatte ein Drama
eſchrieben, das unerquickliche Vorkommniſſe in der guten Geſell
chaft ſchildert. Die Aufführung wurde als unmoraliſch verboten

mit der Begründung, daß ſolche Dinge in der „orthodoxen eng-
liſchen“ Geſellſchaft überhaupt nicht vorkämen. Dieſe Vogelſtrauß-
volitik bildet eine pikante Jlluſtration zu der internationalen amt-
lichen Bekämpfung von „Schmutz und Schund“.

Das Hexenbuch des Mittelalters.
Von Joſef Kliche.

Am 30. November d. J. ſind 75 Jahre vergangen ſeitdem in
Charlottenburg der frühere pommerſche Pfarrer Wilhelm Mein-
hold ſtarb, der in ſeinen Mußeſtunden ein Buch geſchaffen hat, das
in die Weltliteratur übergegangen iſt. Dieſes Buch, ein „hiſtori-
ſcher“ Roman, führt den Titel „Die Bernſteinhexe“, iſt in un-
ähligen Auflagen innerhalb und außerhalb Deutſchlands ver-
eitet worden und wird noch heute viel geleſen. Selbſt ein

Friedrich Hebbel brach eine Lanze für den Verfaſſer, und Heinrich
aube brachte den Stoff von der Bernſteinhexe auf die Bühne.

So mag uns der Gedenktag Veranlaſſung geben, einen kurzen
Streifzug in das Gebiet des mittelalterlichen Hexenweſens zu
machen.

Die Anfänge des Hexenglaubens reichen bis ins Altertum
hinein. Der eigentliche Hexenwahn begann ſich jedoch erſt gegen
Ende des 15. Jahrhunderts bemerkbar zu machen. Ein päpſtliches
Dekret vom Jahre 1484 ſprach davon, daß es in Deutſchland ſehr
viele Heren gebe, die mit den Teufeln Buhlgemeinſchaft trieben.
Gleichzeitig erteilte dieſes Dekret den beiden Ketzermeiſtern Jn-
ſtitor und Jakob Sprenger den Auftrag, dieſe Hexen ſamt und
ſonders auszurotten. Um dieſe Aufgabe möglichſt radikal aus
zuführen, verfaßten die beiden Männer, die auch Profeſſoren der
Theologie waren, ein Buch, in dem die äußeren Merkmale der
Hexen genannt waren, und das auch den ganzen Unterſuchungs-
und Prozeßgang regelte. Es hieß „Der Hexenhammer“, erſchien
1487 und wurde im Laufe der Zeit zu einer W Geißel
für Hunderttauſende von unſchuldigen Frauen und Mädchen. Man
ſtaunt heutzutage über die naiven Vorſtellungen, die das Buch
enthüllt. Ausführlich wurden darin die Fragen behandelt, ob und
wie oft der Teufel mit einer Hexe Buhlſchaft zu treiben pflege,
wie die Buhlerei vor ſich gehe, ob dadurch der eheliche Begattungs
akt verhindert werde uſw. Dann wieder iſt die Rede davon, daß
die Hexen das Vieh krank machen, die Hühner am Eierlegen
hindern, durch „Hexenſchuß“ die Glieder lähmen und ſchließlich

und das war die Hauptſache daß alle Hexerei den fall
vom kirchlichen Glauben anſtrebe oder zumindeſt zur Folge habe.
Freilich auch Luther und ſeine Anhänger ſind vom Hexenwahn
genau ſo beſeſſen geweſen wie die katholiſchen Hexenmeiſter.

Auf „erwieſene“ Hexerei ſtand nach den agra des
„Hexenhammers“ immer der Feuertod. Voraus ging die Folte
rung, die ebenfalls nach verſchiedenen Graden geregelt war. Da
ab es Zerquetſchen der Finger und der Beine durch Daumen-
chrauben und „ſpaniſche Stiefel“, wobei die Knochen direkt re
ſplittert und platt gedrückt wurden. dann Auseinanderrenken der
Glieder durch Hochziehen an einem Tau und ähnliches mehr. Alles
Leugnen und ehrliche Abſtreiten half nichts; vielmehr wurde
Standhaftigkeit erſt recht als Schuldbeweis angeſehen. Auch wer
mit der überführten „Here“ irgendwie in Verbindung geſtanden
hatte, wurde gleichfalls mit Stumpf und Stiel ausgerottet. Eine
außerordentlich packende Schilderung dieſes greuelvollen Treibens
hat erſt jüngſt wieder Jakob Waſſermann in ſeiner Erzählung
„Der Aufruhr um den Junker Ernſt“ gegeben.

Rund drei Jahrhunderte lang währte in Deutſchland die
furchtbare Geißel der Hexenprozeſſe. Ungezählte Tauſende von
Frauen mußten den Scheiterhaufen beſteigen. Jm Bistum Straß-
burg hat eine zwanzigjährige Verfolgung 5000 „Hexen“ dem
Scheiterhaufen überliefert, und in Quedlinburg wurden an einem

einzigen Tage des Jahres 1659 130 „Hexen“ verbrannt. Die letzteheglawigte eben in Deutſchland fand im Jahr 1775
in Kempten ſtatt. Nach und nach wurde dann der Hexenglaube
ausgeroitet oder wenigſtens außerhalb der geſetzlichen Aechtung
geſtellt. Das Geſetz verbot die He enprozeſſe bereits 1750, nachdemeinige Gelehrte dieſen enden rrwahn in eingehenden
Schriften charakteriſiert hatten. Das Hexenbuch des Mittelalters
hatte ſeine Schuldigkeit getan. Es hatte in unmenſchlichſter
Weiſe einer gewiſſen ſexuellen Wolluſt Vorſchub geleiſtet und jedenZweifel an der göttlichen Wahrheit der Pfaffenkirche in namen
doſer Angſt erſticen laſſen. Wenn auch die Unzulänglichkeit der
Naturerkenntnis und der Jrrglaube maßgebender Perſonen
manches verſchuldet haben, ſo iſt doch nicht zu beſtreiten, daß die
Kirche dieſe grauſamen Foltern als ein Mittel zur Bannung des
denkenden Gewiſſens und zur Ausrottung aller Verſtöße gegen die
kirchliche Autorität angewandt hat. Man brauchte Hexen, und
man brauchte auch Hexenprozeſſe. Das bewußte oder unbewußte
ſexuelle Problem ergibt ſich auch aus den Erklärungen des „Hexen
hammers“, in denen die Frau als ganz und gar böſe hingeſtellt
wird, und wo es u. a. heißt: „Was iſt denn das Weib anders als
ein notwendiges Unglück, eine natürliche Verſuchung, ein begehrens
wertes Unheil, eine häusliche Gefahr, ein reizvoller Schädling,
ein Weltübel, mit ſchöner Farbe beſtrichen? Was ſo manche
als „Hexe“ erkannte oder verdächtigte Frau und ſo manches junge
Mädchen auf ihrem Leidens und Todeswege offen und geheim
von ihren „geſetzlichen“ Peinigern haben erleiden müſſen, das iſt
überhaupt nicht auszudenken.

Engliſcher Humor.
Zwei junge Damen ſind beim Geſpräch über ihre Vorzüge in

Meinungsverſchiedenheiten geraten, und das Geſpräch hat eine
Wendung genommen, die parlamentariſche Formen nicht mehr
gelten läßt. Schließlich ruft die eine: „Hoffentlich hältſt du dich
nicht für eine preisgekrönte Schönheit. „Nein,“ antwortete die
andere, „das tu ich allerdings nicht, aber ich muß ſagen, daß deine
Mutter über alle Maßen kinderlieb geweſen ſein muß, ſonſt hätte
ſie nicht dazu verſtehen können, ein ſolches Geſchöpf groß
zuziehen.

Ein Schotte ſieht auf einem Spaziergang durch die Londoner
Straße einen völlig kahlköpfigen Herrn vor der Tür eines Drogen
ladens ſtehen und wendet ſich mit der Frage an ihn, ob er ein
Haarwuchsmittel habe. Der Kahlkopf bejaht freudig und kompli-
mentiert den Schotten in den Laden. „Hier habe ich ein Präpa-
rat, das ich Jhnen warm empfehlen kann. W beſitze über ſeine
Wirkſamkeit Zeugniſſe der hervorragendſten Mitglieder der Ge-
ſellſchaft. Danach wachſen die Haare, auch wenn der Kopf ganz
kahl iſt, in 24 Stunden wieder nach.“ „Fabelhaft,“ antwortet
der Schotte. „Schmieren Sie ſich, bitte, Jhren Kopf ein, ich will
morgen wiederkommen, um zu ſehen, wie die Kur an
geſchlagen hat.“

Jämſiche Büro Bedorfsartief
Fernsprecher 28 742 Otto JIaoobs Fernsprecher 28 749

Wringmaschinen. Ersatzwalzen Qualität. 5 Jahre Garantie Gummi Biedler, Auſſe a. F., Große Steinstraße S.

n en
Eine Kriminalnovelle von Paul Garde.

10 (Nachdrug verboten.
Starke ſah auf, räuſperte ſich: „So bleibt der Verdacht auf

den beiden iſen Leuten haften. Hans und Egon, die im übrigen
doch auch von der Polizei gefaßt wurden.“

Gutmütig gab der Richter zu: „Ja, natürlich Hans und Egon.
Zweifeln Sie daran, Herr Kommiſſar, daß ſie zum mindeſten
etwas wiſſen von der Raubmordgeſchichte?“

„Sie beſtreiten es ganz entſchieden, Herr Landgerichtsrat, und
bewieſen iſt ihnen noch nichts.“

„Bewieſen tja. Jedenfalls ſind die beiden ſo belaſtet,
der Staatsanwalt Anklage erheben wird. Muß er doch auch,
ach dem vorliegenden Material?“

„Jndizien, Herr Landgerichtsrat, Jndizien
Der Landgerichtsrat ſtand auf, ging ein paar Schritte auf und

ab. Man merkte, er war erregt, wande ſich plötzlich gegen Starke
und ſagte boshaft: „Jndizien, ja. Die die Polizei geſchaffen
at. Bitte, liebe Polizei, ſchafft uns den anderen, den richtigen
äter, wenn ihr an eure eigenen Jndizien nicht glaubte

Starke zuckte mit den Schultern. Schwer und bedächtig ant
wortete er: „Man müßte die Sache noch weiter unterſuchen.“

„Bitte, ſoviel Sie wollen.“
„Man müßte die Eltern nochmal vernehmen über die Verhält-

niſſe zu
„Sie ſind doch vernommen worden und kommen in der Ver-

handlung noch einmal vor. eHartnäckig Starke: „Der Vater von Hans iſt ein ſehr ver
nünftiger Mann.“

„Das iſt doch Schloſſer Krüger, der Sozialdemokrat
„Ja, er iſt ein durchaus anſtändiger Mann.
Der Richter rückte verlegen auf ſeinem Seſſel hin und her:

„Gewiß. auch Sozialdemokraten können ja anſtändige Menſchen
ſeinEs klang wie ein großes a Und war es auch.
Von ſeinem Elternhauſe, von der Univerſität, vom Korps, von
den Kollegen am Gericht hatte der Landrichter gelernt, daß
Sozialdemokratſein von vornherein nach Verbrecher ſchmeckte, und
ſo ſehr ſein nüchterner, kluger Kopf ihm den Unſinn in dieſer
Gleichſetzung nachgewieſen hatte, ſo ſehr ſprach doch immer noch
ſein Gefühl gegen jeden, von dem er wußte, daß er Sozialdemokrat
ſei. So ſuchte er auch hier nach einer Tatſache, die den Schloſſer
und Sozialdemokraten irgendwie herabſetzen konnte und fiel des
halb ein: „Und die Pflegeeltern des Egon, der Buchkalter, ein

gewiß einwandfreier Menſch, hat protokollariſch feſtlegen
en. daß er Egon für eine ausgeſprochene Verbrechernatur halte,

die im Umgang mit den revolutionären Bürſchchen im Hausflur
lends zum Böſen entwickelt worden ſei.“

„Das ſtimmt nicht. Egon iſt ſtets als Aſrhenbrödel behandelt
worden. Zweimal haben ſeine Pflegeeltern deswegen einen Ver
weis vom Vormundſchaftsgericht bekommen.“

„So,“ der Richter blätterte in den Polizeiakten. Er ſchätzte
Starke und die Gelegenheit war ihm günſtig, zu zeigen, daß er
ehrlich nach Objektivität beſtrebt war. Darum tat er zornig:
„Davon ſteht hier nichts. Warum iſt das nicht bemerkt? Schaffen
Sie mir dieſe Vormundſchaftsſachen, Herr Kommiſſar, ich finde
es unerhört, daß die Polizei Dinge unterſchlägt, die ſo wichtig
für den Leumund des Hauptzengen ſind.“

Starke ſchwieg. Seine Beamtennatur ſträubte ſich dagegen,
mitzuteilen, daß der Polizeiaſſeſſor eine diesbezügliche Bemerkung
in den Akten als „Quatſch, unerheblich“ abgelehnt hatte.

Der Richter fuhr fort: Und unterſuchen Sie ſoviel Sie wollen
in dieſer Sache, Herr Kommiſſar. Der Aſſeſſor muß für Jhren
ſonſtigen Dienſt eben einen Erſatz finden. Das heißt ſeien
Sie ſich klar darüber, daß wir die Angelegenheit auch einmal zur
Verhandlung bringen müſſen. Paſſiert nicht etwas Beſonderes,
ſo ſteigt die Anklageerhebung in nächſter! Zeit. Die Jndizien
ſind ausreichend völlig ausreichend zu einer Anklage darüber
iſt nun mal nicht wegzukommen.“

Nach der Unterredung mit dem Landrichter war es nichts
Gutes, was Starke am nächſten Abend Krüger mitteilen konnte,
als dieſer ihn auf der Oſtſtraße anſprach.

Krüger war im Zweifel geweſen, ob Starke ihm freundſchaft-
liche Auskunft geben würde. Er hatte langſam, höflich den Hut
gezogen und ſich mit förmlicher Anrede an ihn gewandt. Starke
ſtreckte ihm jedoch ſofort die Hand entgegen und antwortete warm
und verſtehend: „Gut, daß Du kommſt,
mit dir ausſprechen.“

Sie gingen die Straße hinauf und L. erzählte, wie feſt
er von der Unſchuld ſeines Sohnes überzeugt ſei. Am Oſtplatz
begann Starke zu fragen, wie er ſich die Tat denke, wen er als
Täter annehme. Da wußte Krüger nur ſtockend das eine oder
andere hervorzukramen, an das er ſelbſt nicht glaubte, und als
ſie zurückgehend den verhängnisvollen Hanusflur dunkeln ſahen,
waren ſie am Ende mit der Erörterung aller Möglichkeiten,
die dem Fall Heller ein anderes Ausſehen geben konnten.

Vor dem Hausflur blieben ſie ſtehen, wie vor einem Dämon.
Als wenn er einem Dämon die troſtloſe, todtraurige Geſchichte
zweier Menſchlein, die er in ſeine Klauen bekommen hatte, vor
halte, ſchilderte Starke gedämpft die Lage der beiden Jungen:
„Gegen ſie ſprechen ihre wilden Aeußerungen über den Schlächter,
vor allem Hanſens Bemerkung. er werde ihn mit einem Schmiede-
hammer niederſchlagen.“

„So will Hans nicht geſagt
„Jch glaubs auch nicht. Aber Guſtav hat es ausgeſagt. Als

man ihm die von ihm und ſeinem Kumpan geſtohlenen Sachen
zeigte und ihm vorhielt, daß zwei Männer, die ſoviel zuſammen
geſtohlen haben. auch gut einen Raubmord ausführen könnten,
ſchrie er hingus, daß er. nunmehr die volle Wahrheit ſagen wolle,

haben.

und gab zu Protokoll, daß Hans am Abend vor dem Mord gedroht
habe, er werde den Schlächtermeiſter mit einem Schmiedehammer

e

ich wollte mich ſchon lange

niederſchlagen. Der Litauer beſtätigte dieſe Ausſage, und die
übrigen Burſchen gaben zu, daß Hans von einem Niederſchlagen
mit dem Schmiedehammer geſprochen habe, nur wußten ſie nicht
genau, ob in direktem Zuſammenhang mit dem Meiſter.“

„Und Hans?“
„Konnte nicht leugnen, davon geſprochen zu haben, den

Schmiedehammer zu gebrauchen. Aber er beſtritt weinend, dabei
auch nur entfernt an den Schlächter gedacht zu haben.“

„Na alſo
„Ja, du glaubſt, daß es nur ein leichtſinniges Jugendwort

war, wird wohl auch ſo ſein. Aber was nützt das? Für den
Staatsanwalt iſt ſo ein Wort eine Baſis, auf der ein ganzes An
klagegebäude ſchlüſſelfertig aufgebaut werden kann. Und tritt
man ſolch Wort ſtundenlang mit allen redneriſchen Kniffen und
Schikanen breit, ſo ſuggeriert man ſeine Schwere und Wichtigkeit
ſchließlich auch den kühlſten Geſchworenen. Glaub' mir, ich kenne
den Betrieb bei Gericht.“

„Das iſt ja furchtbar. Wahnſinn! Schwindel!“
„wWenn nicht das unſelige Verſchwinden geweſen wäre, wäre
ja alles gut, aber ſag' ſelbſt, muß es nicht höchſt belaſtend wirken,
daß die beiden gerade in jener Nacht ausrückten. Und daß ſie trotz
dem nichts geſehen und gehört haben wollen von dem Schlächter.
Daß ſie keinem, Hans, ſelbſt dir nicht, ein Wort der Erklärung
hinterließen?“

„Was wird ſo?“
Der Kommiſſar neigte ſchwer den Kopf,

Abwägen: „Ein eingziges, aber nicht unbedeutendes Jndizium
ſpricht für ihre Unſchuld: daß ſie zu Fuß gewandert ſind, ſich durch
gearbeitet und durchgebettelt haben, daß alles dafür ſpricht, daß
ſie über kein Geld verfügten. Der Mörder aber hat dem Schlächter
all ſein Geld, den ganzen Brieftaſcheninhalt, ſogar die Briefe und
Rechnungen darin abgenommen.“

„Ja, Herrgott, warum hat er ihm dann die leere Brieftaſche
gelaſſen

„Ja, das iſt auch ein merkwürdiger Punkt in der Sache.“
Iſt denn das nicht ſchlagender Beweis für ihre Unſchuld

er J r v r Sie können das Geld ja vergroben haben an ſicherer Stelle, von der ſie es hervorholen wollenwenn ſie entlaſſen ſind. horwxto
„So kommts auf den Staatsanwalt an?“

„Vor allen Dingen und die Sache Heller kriegt gerade ein
junger, ehrgeiziger Herr, der alles dranſetzen wird, einen Erfolg
einzuheimſen. Unmöglich iſt es natürlich trotzdem nicht, daß ſie
freikommen, wegen Mangel an Beweiſen

„Und Hans rennt ſein Leben lan ßWantih- t g gebrandmarkt herum, jederhält ihn für den Mörder, der nur das Schwei icht üführt zu werden nein, danke, das a W n hatte. nicht wer
Krüger konnte nicht weiter, es würgte ihn, es ſchnürte ihm

die Kehle zuſammen. Wie jenſeits eiſeines Freundes. jenſeits einer Wand hörte er die Worte

„Ja, die Jndizien wer weiß,

ſprach mit vorſichtigem

wieviel Unſchuldige ſie ſchonunglücklich gemacht haben.“

(Fortſetzung folgt.
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